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Jm Oſten und Weſten Siege!
Die Kämpfe um Paris.

Großes Hauptquartier, den 10. September.
(W. T. B.) Die öſtlich von Paris in der Ver
folgung an und über die Marne vorgedrungenen
deutſchen Heeresteile ſind aus Paris und zwiſchen
Meaux und Montmirail von überlegenen franzöſi
ſchen Kräften angegriffen. Sie haben in ſchweren
zweitägigen Kämpfen den Gegner aufge
halten und ſelbſt Fortſchritte gemacht. Als
der Anmarſch neuer ſtarker feindlicher Korps ge
meldet wurde, iſt dieſer Flügel zurückgenommen
worden. Der Feind folgte an keiner Stelle. Als
Siegesbeute dieſer Kämpfe ſind bisher 50 Ge
ſchütze und einige tauſend Gefangene ge-
meldet.

Die weſtlich Verdun kämpfenden Heeresteile
befinden ſich im fortſchreitenden Kampfe.

Jn Lothringen und in den Vogeſen iſt die Lage
unverändert.

Großes Hauptquartier, den 10. September.
(W. T. B.) Der Deutſche Kronprinz hat heute mit
ſeiner Armee die befeſtigte feindliche Stellung ſüd-
weſtlich von Verdun genommen. Teile der
Armee greifen die ſüdlich von Verdun liegenden
Sperrforts an. Die Forts werden ſeit geſtern
durch ſchwere Artillerie beſchoſſen.

Generalquartiermeiſter v. Stein.
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Die Meldungen beſtätigen, daß die Rieſenſchlacht im Gange
iſt. Sie wird bald über das Schickſal der links der Marne
wieder geſammelten franzöſiſchen Armeen und gleichzeitig
über den deutſchen Vorſtoß auf Paris entſcheiden. Die
zurückgedrängten franzöſiſchen Armeen, die kampflos weite
Gebiete nördlich der Marne räumten, haben anſcheinend in
Anlehnung an Paris zwiſchen der Marne und der Seine
Stellung genommen. Die in Rieſenmärſchen vorrückenden
deutſchen Heere ſchwenkten vor Paris nach Süden ab und
griffen nach der Meldung des Generals von Stein die fran-
zöſiſchen Stellungen zwiſchen Meaux und Montmirail, alſo
genau öſtlich von Paris, an. Jn zweitägigen Kämpfen
drangen ſie erfolgreich vor und machten reiche Beute: einige
tauſend Gefangene und 50 Geſchützze, das iſt die
Artillerie eines ganzen Armeekorps. Als aber das Anrücken
ſtarker franzöſiſcher Reſerven aus der Gegend von Paris ge-
meldet wurde, nahm die deutſche Heeresleitung den vorge-
drungenen Flügel zurück. Dieſes Zurückgehen war ſicher eine
Notwendigkeit, die überdies von ſtrategiſcher Vorſicht geſtützt
wurde. Möglich iſt, daß der Vorſtoß die Gegner zur Heran
ziehung der Kräfte an dieſem gefährdeten Punkt bei Paris
veranlaſſen ſollte, während die deutſchen Heere durch Reiterei
maskiert weiter öſtlich eine Umgehung des anderen ſchwächeren
Flügels der franzöſiſchen Armee verſuchen. Die Meldung,
daß deutſche Reiter ſchon bei Troyes im Süden der franzö-
ſiſchen Stellung geſehen worden ſind, beſtätigt dieſe Anſicht.
Dieſe Durchbrechung der Linie Paris Toul erſcheint auch
deshalb wahrſcheinlich, weil nach der neueſten Meldung vom
Vordringen der Armee des Kronprinzen weſtlich und ſüdlich der
Feſtung Verdun, dieſe ſtarke Feſte als vollſtändig eingeſchloſſen
gelten muß. Die Feſtung wird belagert und die Armee ſchiebt
ſich erfolgreich immer weiter vor. Holländiſche Blätter ſchrie-
ben deshalb ſchon vor einigen Tagen: Die franzöſiſchen Trup-
pen zwiſchen Toul und Epinal würden dadurch gezwungen, ſich
zurückzuziehen, ſo daß die deutſchen Truppen in Lothringen

vorrücken könnten.

Damit wäre der harte Kampf um das gefährliche Lothringer

Loch erleichtert. Aber das entſcheidende Ringen bei Paris
wird trotzdem noch gewaltige Anſtrengungen und Rieſenopfer

fordern.

Sieg über die Ruſſen.
Oſtpreußen endlich geſäubert!

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hat der
Kampf wieder begonnen.

General v. Hindenburg hat mit dem Oſtheere den
linken Flügel der noch in Oſtpreußen befindlichen
ruſſiſchen Armee geſchlagen und ſich dadurch den
Zugang in den Rücken des Feindes geöffnet.
Der Feind hat den Kampf aufgegeben und be-
findet ſich in vollem Rückzuge. Das Oſtheer
verfolgt ihn in nordöſtlicher Richtung gegen den
Njemen. Generalquartiermeiſter v. Stein.
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Die neue Schlacht in Oſtpreußen verheißt uns die ſchönſte
Ausſicht. Der letzte Ruſſe wird von deutſchem Boden verjagt.
Nach dem glänzenden Sieg bei Tannenberg ſtand immer noch
öſtlich der Maſuriſchen Seen wahrſcheinlich bis zur Linie
Johannisburg-Tilſit die ſtarke ruſſiſche Nordarmee. Auf dieſe
Truppen bezieht ſich der kurze Satz der erſten Meldung, daß

auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze der Kampf wieder be
gonnen hat. Die Armee Hindenburg hat nach der weiteren
Meldung wohl geſtützt auf die Feſte Boyen den linken Flügel
der ruſſiſchen Armee, wahrſcheinlich in dem Winkel Johannis-
burg, Lyck, Nikolaiken angegriffen und ſo kräftig geſchlagen,
daß Zentrum und rechter Flügel der Ruſſen den Kampf auf-
geben. Sie fliehen in nordöſtlicher Richtung gegen den
Njemen, alſo nach Rußland hinein. Aber da die deutſche Armee
ihnen folgt und das fliehende Heer gar im Rücken gefaßt haben
will, iſt auf eine entſcheidende Niederlage auch dieſes ruſſi
ſchen Heeres zu hoffen.

Vom Kriegsplane der Engländer.
Die Engländer haben bisher auf den franzöſiſchen Schlacht

feldern ſchlecht abgeſchnitten. Sie „hoffen“ aber, in den
Schlachten um Paris zu ſiegen. Aus London wird nun ge-
meldet: „Der Kriegskorreſpondent der Times ſchlägt vor, die
britiſche Heeresleitung ſolle nicht mehr nur der deutſchen
Initiative folgen, ſondern ſelbſt Jnitiative ent-
wickeln und einen neuen Feldzug von der franzöſiſchen,
belgiſchen oder deutſchen Küſte aus beginnen. Deutſchland
laſſe jetzt alle ſeine Küſten unverteidigt. Ein engliſcher
Angriff könnte die Deutſchen zwingen, 500 000 Mann an
die Küſte zu werfen. Wenn ein ſolcher Angriff zugleich die
deutſche Flotte zwänge, aus ihrer Höhle herauszugehen, ſo
könne das die Engländer nur freuen.“

Zu all dieſen Plänen braucht nichts bemerkt zu werden. Sie
ſind ſo lange Phantaſie, bis Tatſachen vorliegen ebenſo,
wie die ruſſiſchen Truppenlandungen in Frankreich Phantaſie
ſind oder ſein ſollen. Kriegspläne diskutiert keine Macht
öffentlich.

Der Dreiverband will das im Stich gelaſſene Belgien tröſten.
Aus London wird gemeldet: Die Vereinbarung unter den

Mächten des Dreiverbandes (Rußland, Frankreich, England),
nur gemeinſam Frieden zu ſchließen, ſoll, wie erklärt
wird, auch die Intereſſen Belgiens ſchützen, für die ſich die
verbündeten Großmächte gemeinſam einſetzzen würden.

Der Krieg zur See.
Bisher haben außer kleinen Gefechten noch keine großen Zu

ſammenſtöße der feindlichen Kriegsflotte ſtattgefunden. Alle
Mächte, einſchließlich England, warten den für ſie günſtigen
Zeitpunkt ab. Jnzwiſchen aber rühmt ſich England ſeiner in
direkten kriegeriſchen See- Erfolge. Die engliſche Regierung
läßt folgende Mitteilungen über die kriegeriſchen Ereigniſſe
auf dem Meere durch ihre Vertretungen verbreiten: Bis heute
ſind vier deutſche Kreuzer und Hilfskreuzer, zwei Zerſtörer, ein
Unterſeeboot und ein öſterreichiſcher Kreuzer zum Sinken ge-
bracht. Dagegen beſchränken ſich die Verluſte der britiſchen
Flotte auf einen leichten Kreuzer. Jnfolge der britiſchen
Uebermacht zur See war es möglich, über 300 000 Mann eng-
liſche Truppen in verſchiedenen Teilen der Welt zu befördern
ohne Verluſt eines einzigen Mannes. Die britiſche Expedition
iſt nach Frankreich überführt worden, während gleichzeitig
Kolonialtruppen verwandt wurden, um die deutſchen Kolonien
in Afrika und der Südſee anzugreifen. Die deutſche Kriegs-
flotte iſt vom Ozean verſchwunden, während die Meere für den
britiſchen Handel ganz und gar frei ſind.“

Die Schlacht bei Lemberg.
Keine tatſächlichen Meldungen.

Das Ringen ver Oeſterreicher mit dem ſtarken ruſſiſchen
Gegner in Galizien muß wieder ein ſehr ſchweres ſein.
Die große Entſcheidungsſchlacht iſt ſeit Tagen im
Gange, aber keine Nachricht liegt vor, die eine Erkenntnis oder-
eine Hoffnung ermöglichen. Ein Telegramm eines Kriegs
berichterſtatters aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier vom
Donnerstag abend 9 Uhr lautet:

„Jm Gebiet von Lemberg geht der von öſterreichiſcher Seite
mit größter Energie aufgenommene Offenſivkampf
gegen die dort konzentrierte ruſſiſche Hauptarmee
weiter. Nähere Mitteilungen werden vom Hauptquartier vor
der Entſcheidung der Schlacht nicht ausgegeben.“

Dreibundsvertrag und Jtalien.
Der Vertrag, den Deutſchland und Oeſterreich mit Jtalien

geſchloſſen haben, iſt bekanntlich niemals veröffentlicht wor-
den. Durch indirekte Kundgebungen ſchloß man, daß Jtalien
verpflichtet ſei, Deutſchland und Oeſterreich aktiv beizu-
ſpringen, wenn ſie angegriffen wären. Beim Kriegsausbruche
zeigte ſich vielfach Erſtaunen, daß Italien neutral blieb, mehr
noch, als man erklärte, Jtalien handle damit in „Ueberein-
ſtimmung mit dem Vertrage“. Das konnte man mit „Drei-
bund“ nicht gut in Einklang bringen, obgleich ſich, praktiſch
betrachtet, die wohlwollende Neutralität Jtaliens vielleicht als
angemeſſen erweiſt.

Jetzt wird durch ein italieniſches Blatt angedeutet, daß im
Vertrage mit Jtalien die Beſtimmung beſtehe, falls England
in den Krieg gegen Deutſchland mit einträte, Jtalien fern
bleiben dürfe. Der Popolo Romanow in Rom drückt das ſo

aus
Wenn man die reichen Wohltaten des 35jährigen Bünd

niſſes erwägt und bedenkt, daß Jtalien kraft eben dieſes
Bündniſſes einem Konflikt, falls England inter-
venierte, fernbleiben durfte, ſo unterliegt es keinem
Zweifel, daß Deutſchlands Mißgeſchick nirgendswo größer
empfunden werden würde als bei uns.

Sollte die Andeutung des Blattes auf Tatſachen beruhen,
ſo würde mancherlei verſtändlicher erſcheinen. Daß Jtalien für
ſeine ungeſchützten Küſten bangt, wenn England mit ihm in
Krieg kommt, iſt natürlich. Es erſchien daher begreiflich,
wenn ſich Jtalien ein Recht vorbehalten hätte, im Kriege des
Dreibundes gegen England neutral zu bleiben. Andererſeits
erſchien die plötzliche und ſo ſchnelle Teilnahme Englands
am Kriege gegen Deutſchland ebenfalls erklärbarer, denn
England hat zweifellos den geheimen Vertrag mit Jtalien ge-
kannt. Durch ſeine raſche Kriegserklärung ſchaltete es
immer vorausgeſetzt, daß das italieniſche Blatt richtig be-
richtet Jtalien aus, machte alſo dadurch den Dreibund
ſchwächer und rettete Frankreich zugleich von einem eventuellen
italieniſchen Angriff. Da als Hauptziel Englands die unbe
dingte Schwächung Deutſchlands gilt, ſo hätten dieſe Er-
wägungen ſicherlich den Entſchluß zur Kriegsteilnahme fördern
und ſtützen können. Da der Vertrag freilich geheim bleibt,
kann die Oeffentlichkeit kein ſicheres Urteil fällen. Erſt die
ſpätere Geſchichtsforſchung wird über die Verträge der Regie
rungen Klarheit bringen.

Der Kampf um die Kolonien.
Die Deutſchen beſetzten die Walfiſch-Bai.

Nach einer amtlichen Londoner Mitteilung haben die Deut
ſchen geſtern die Walfiſch-Bai beſetzt.

Die Walfiſch-Bai iſt eine Bucht an der Küſte der deutſchen
ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie, die mit dem ſchmalen, ſie um
gebenden Landſtreifen engliſcher Kolonialbeſitz geblieben iſt.
Sie war 1878 von den Engländern beſetzt worden, die ſie auch
behielten, als dann das geſamte Hinterland deutſche Kolonie
wurde. Der Handel des kleinen Diſtrikts war in den letzter
Jahrzehnten infolge des Wachstums des nahegelegenen deut-
ſchen Hafenplatzes Swakopmund ſtark zurückgegangen. Der
zur WalfiſchBai gehörige Diſtrikt hat nur einen Flächeninhalt
von 1114 Quadratkilometern und nicht viel über 1000 Ein
wohner. Seine Beſetzung durch deutſche Truppen iſt wohl die
Antwort auf den Einfall der Engländer und Franzoſen in
Togo ſowie unſere Südſeekolonien.

Die Engländer auf Sampoa.
Berlin, 10. September. (Amtlich.) Auf Samoa haben

die Engländer nach der am 29. Auguſt vollzogenen Beſitzergrei
fung eine proviſoriſche Verwaltung eingerichtet. Einzelheiten

fehlen noch.



Von der Oſtſee
wird gemeldet: Ungehindert geht in der Oſtſee die
Schiffahrt an den deutſchen Küſten vor ſich und
die deutſchen Kriegsſchiffe ſtoßen bis in den Bott-
niſchen Meerbuſen vor. Dort haben ſie, ſozuſagen vor
den Augen der feindlichen Flotte, einen ruſſiſchen Handels-
dampfer aufgebracht und verſenkt. Die vorher an Bord ge-
nommenen Paſſagiere und die Beſatzung wurden in einem
deutſchen Hafen an Land geſetzt und, ſoweit ſie feindlicher
Nationalität waren, nach dem Vorbild der Gegner als Kriegs-
gefangene feſtgehalten. Es iſt dies ein Beweis für die Wach-
ſamkeit unſerer Oſtſeeflotte, die das ganze Gebiet, ſoweit es
nicht von Minen verſeucht iſt, überwacht und beherrſcht.

Ein engliſcher Hilfskreuzer geſunken.
London, 10. September. (W. T. B.) Die Admiralität

gibt bekannt, daß der als Hilfskreuzer armierte Dampfer
Ocegania von der White-Star-Linie geſtern nahe der Nord-
küſte Schottlands Schiffbruch erlitten hat. Der Dampfer
iſt vollkommen verloren. Alle Offiziere und Mann-
ſchaften ſind gerettet.

Oceaniga iſt einer der größten Paſſagierdampfer der White-
Star-Linie und, wie das ſa auch bei unſeren großen Paſſagier-
dampfern geſchieht, für den Krieg als Hilfskreuzer armiert
worden. Praktiſchen Kriegswert haben ſolche Hilfskreuzer
natürlich nicht. Jmmerhin ſind ſie ſehr brauchbar für den

Ueberwachungsdienſt ſowie zum Kapern feindlicher Handels-
ſchiffe. Die Oceanig war hierfür beſonders geeignet, da ſie
eins der ſchnellſten Schiffe der engliſchen Handelsflotte ſie
lief 22 Seemeilen war. Es war 1910 gebaut und hatte
45 000 Regiſtertonnen. Mit 46 000 indizierten Pferdeſtärken

»übertrafen ſeine Maſchinen jedes andere Schiff der engliſchen
Handelsflotte. Sein Verluſt iſt alſo auch finanziell von einiger
Bedeutung. Wahrſcheinlich iſt der Hilfskreuzer auf engliſche
Minen gelaufen, die ihn zum Sinken brachten. Die engliſche
Oſtküſte ſoll von Minen geſpickt ſein.

Keine Greueltaten deutſcher Truppen.
Berlin, 10. Sept. (W. T. B.) Eine Erklärung der Kriegs-

korreſpondenten hervorragender Organe der amerikaniſchen
Preſſe wird dem Wolff'ſchen Telegraphen-Bureau zur Ver-
öffentlichung übergeben, in der es heißt: Der Wahrheit die Ehre
zu geben, erklären wir einſtimmig die deutſchen Greuel, ſoweit

wir es beobachten konnten, für unwahr! Nach zweiwöchigem
Aufenthalt im deutſchen Heer, die Truppen über 100 Meilen be-
gleitend, ſind wir tatſächlich nicht in der Lage, auch nur einen
einzigen Fall unverdienter Strafe und Verhaltungsmaßregeln zu
berichten oder die Gerüchte bezüglich Mißhandlung von Gefangenen
und Nichtkombattanten zu beſtätigen. Kein Fall von Zügelloſig-
keit iſt uns bekannt. Ueberall ſahen wir die deutſchen Soldaten
ihre Einkäufe bezahlen, perſönliches Eigentum und Bürgerrechte
achten. Frauen und Kinder befinden ſich im Gefühle völliger
Sicherheit. Jn einem Orte war ein Bürger getötet worden, doch
konnte niemand ſeine Schuldloſigkeit beweiſen. Für angebliche
Grauſamkeiten und Gewalttätigkeiten konnte kein Beweis erbracht
werden. Die Dijſziplin der deutſchen Soldaten iſt hervorragend,
keine Trunkenheit. Für die Wahrheit des Vorſtehenden ſtehen die
Kriegskorreſpondenten mit ihrem beruflichen Ehrenwort ein.

Von Kriegsgefallenen.
Mannheim, 11. Sept. Wie die Volksſtimme berichtet,

haben ſich die Familienangehörigen des gefallenen ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Ludwig Frank gemein-
ſam mit den zuſtändigen Jnſtanzen Mannheims an die Heeres-
leitung gewandt, um die Erlaubnis zur Ueberführung der
Leiche Franks nach Mannheim zu erhalten. Wie verlautet,
kann die Leiche überführt werden.

Karlsruhe. (W. T. B.) Am Donnerstage hat der
Miniſter des Jnnern v. Bodman auf der Redaktion des
e Volksfreundes vorgeſprochen, umn ſeinem Namen ſowie im Auftrage des Staatsmini-
ſt e riums das Beileid zum Tode des Abgeordneten Dr.
Frank zum Ausdruck zu bringen.

Meiningen, 11. September. Prinz Ernſt von Sachſen
Meiningen, der Sohn des vor Namur gefallenen Prinzen
Friedrich von Sachſen-Meiningen iſt bei Maubeuge ebenfalls
gefallen.

Allerlei Meldungen.
Eine Zurückweiſung. Berlin, 11. September. (W. T. B.)

Die Times vom 7. September ſchreibt in einem Bericht über
Löwen, daß am 29. Auguſt in Lüttich 330 engliſche Gefangene
erſchoſſen wurden, da ſie Dum-Dum-Geſchoſſe beſaßen. Die
Nachricht iſt erlogen.

Frankreich bietet die bisher Dienſtuntauglichen auf. Der
Miniſterrat unterbreitete dem Präſidenten Poincaré zur Unter-
ſchrift einen Erlaß, wonach diejenigen Männer, die bisher
dienſtuntauglich oder zurückgeſtellt waren aufge-
fordert werden, ſich einer we ue n ärztlichen Unterſuchuwg zu
unterziehen. Diejenigen, die als dienſttauglich befunden
werden, ſollen unverzüglich ausgehoben werden. Diejenigen,
die ſich nach dem Erlaß nicht ſtellen, werden als dienſttauglich
angeſehen.

Aus der Türkei. Die Turiner Stampa ſpricht von Krieg s-
vorbereitungen der Türkei. Enver Paſcha gewinne mit
ſeinem kriegeriſchen Anhang immer mehr Boden.

Belgiſche Flüchtlinge. Jn Marſeille trafen zahlreiche bel-
giſche Flüchtlinge ein, die durch die Behörden größtenteils bei
Privaten untergebracht wurden.

England raubt holländiſche Dampfer. Das Amſterdamer
Handelsblad meldet: Der Dampfer Zuiderdyk von der Holland-
Amerika-Linie iſt auf der Fahrt von Philadelphia nach Rotter-
dam von den Engländern aufgebracht und nach einem
iriſchew Hafen gebracht worden.

Verhängung des Belagerungszuſtandes über einige hollän-
diſche Orte. Holland verhängte den Belagerungszuſtand über
zahlreiche an den Flüſſen und der See gelegenen Ortſchaften
der Provinz Seeland, Nord-Brabant und Limburg. Es ſoll
hierdurch die Gefahr von Kriegskontrebande an die kriegführen-
den Mächte beſſer als bisher verhütet werden. Die Handels-
ſchiffahrt ſoll nicht belaſtet werden. Die Regierung behält ſich
vor zu entſcheiden, ob die betreffende Fracht als Kriegskontre
bande zu betrachten iſt.

Untergang eines japaniſchen Torpedobootszerſtörers. Der
japaniſche Botſchafter in London erhielt die Nachricht, daß der
japaniſche Torpedobootszerſtörer Schirotaye infolge Nebels und
Regens auf einen Felſen ſtieß und untergegangen iſt. Die Be
ſatzung wurde gerettet. Der Torpedobootszerſtörer Schiro-
tave hatten einen Tonnengehalt von 410 To. und eine Be-
ſatzung von etwa 70 Mann. Er lief 29 Knoten in der Stunde
und war mit ſechs 7,6 Zentimeter-Geſchützen und zwei
Torpedolanzierrohren bewaffnet.

Zehn Tage in der Rieſenſchlacht. Der Kriegsberichterſtatter
der Wiener Neuen Freien Preſſe ſchildert die Strapazen
der Jnfanterie in den Kämpfen bei Lemberg folgender-
maßen:

„Seit zehn Tagen liegen unſere Jnfanteriſten im Kampf,
ſtecken ſeit zehm Tagen in ihren Kleidern, ebenſoviel Nächte
ſchlafen ſie auf bloßer Erde, ſtehen Stunde um Stunde auf dem
Quivive, unter Gottes freiem Himmel. unter einem Wolken-
bruch von Geſchoſſen, im Angeſicht des Feindes und des Todes.
Zehn Tage tragen ſie in Marſchadjuſtierung Torniſter mit
Feldgeräten. Sie zu verpflegen, iſt bei Tageslicht ſicherlich
nicht möglich, wenn es angeht, fährt, wenn es dunkel wird, die

r v den Reſerven vor. Den Reſerven liegt dann die
enſchenpflicht ob, die Kameraden in der Schwarmlinie mit

Nahrung a verſehen, vielleicht abzulöſen. Da und dort mag
einer die Konſervenbüchſe ſeiner Eiſernen Ration aufgebrochen.
das kalte Fleiſch gierig verſchlungen haben, kein Schlaf für die
Müdeſten. Ein großer Teil der kämpfenden Regimenter wird
auch bei Nacht auf Gefechtsvorpoſten liegen in der rm
linie mit dem Gewehr in der Hand, ewig aufgeſcheucht durch
Trugbilder, in ſteter Erwartung feindlicher Ueberfälle. Hinten.
ein, zwei, dreitauſend Schritt weit hält die Artillerie, die
Geſchütze ſind für den Nachtſchuß eingerichtet.“
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Kriegsſchilderungen.
WMenſchliches vom Gegner. Feldgeiſtlicher Dr. Chriſt ſchreibt
in der Kölniſchen Volkszeitung vom belgiſchen Kriegsſchauplatz
„Belgiſche und deutſche Verwundete verkehren in den Spitälerv
in kameradſchaftlichſter Weiſe und bringen ſich gegenſeitig bei,
was Brot und Bier auf deutſch und franzöſiſch heißen. Einmal
ſah ich auch, mit welchem heroiſchem Opfermut unſere deut
ſchen Soldaten verwundete Belgier retteten.
Es war in einem Fort, in deſſen Pangzerturm eine oder mehrere
Granaten explodiert waren. Es erfolgte eine ſchauderhafte
Exploſion. Jch war in der Nähe und eilte hin. Ein grau-
ſigeres Bild ſah ich nie: rauchende Trümmer, Pulverdampf
und Leichengeruch, verwundete, blutige und zerſtückelte, ver-
brannte Körper. Die Verwundeten ſchrien in wahnſinnigen
Schmerzen. Unſere Truppen riſſen ſie heraus aus dem Feuer,
während noch die Kugeln aus den explodierenden Patronen
über den Boden hinkrachten. Jch glaubte, vorſtehende Tat-
ſachen über unſere Verwundeten in Belgien mitteilen zu
müſſen und das Bild und Urteil über Belgien und ſeine Ein
wohner zu ergänzen oder zu berichtigen. Die Grauſamkeiten
und Untaten, das Schießen auf die Wagen mit dem roten
Kreuz, Verſtümmelungen und Verwundungen ſind leider
Gottes wahr und nicht zu leugnen. Vergleicht man die Zahl
der Opfer dieſer Untaten mit der Zahl der deutſchen Ver
wundeten, die durch treue Pflege belgiſcher Fami-
lien, bel giſcher Schweſtern, Damen und Aerzte ge-
rettet wurden, ſo iſt der Prozentſatz immerhin ein weit ge-
ringerer, als die öffentliche Meinung bis jetzt geglaubt hat.
Was ich ſchrieb, ſind Tatſachen, für die ich die volle Verant-
wortung und Bürgſchaft übernehme Mit inniger Freude
verzeichnen wir dieſe Züge von Menſchlichkeit.

Oſtpreußiſcher Feldpoſtbrief. Ein Kottbuſer habt die
Schlacht bei Tannenberg mitgemacht. Er ſchreibt dar-
über an ſeine Eltern:

Von den Heldentaten, die wir vollbracht haben, werdet
Jhr inzwiſchen durch die Zeitungen erfahren haben. Vom
Nittwoch, morgens 7 Uhr, bis Montag, morgens 5 Uhr, lagen
wir im Gefecht. Feuerpauſe war von abends 9 Uhr bis
morgens 4 Uhr, dann ging es wieder los. Sonntag abend
mußten wir noch einmal angreifen und da tobte dann der
Kampf die ganze Nacht hindurch, bis ſich gegen morgens auch
der letzte Reſt der im Keſſel vollſtändig einge
ſchloſſenen Ruſſen ergab.

Heute, Montag, beſah ich mir das Schlachtfeld; haufenweiſe
lagen die Pferde- und Menſchenleiber umher. Wagen und
Karren übereinandergeſtürzt, ein Bild zum Fürchten, und dann
die Verwundeten und Gefangenen; man kann das Gräßliche
nicht beſchreiben! Zu 20 bis 30 Mann kommen ſie aus dem
Walde heraus, werfen ihr Gewehr und die Aus-
rüſtung weg und kommen mit hocherhobenen Händen und
unter fortwährendem Verneigen des Hauptes auf uns los und
ergeben ſich. Wir haben jetzt in zwei Tagen 32 000 Mann ge-
fangen genommen, an anderer Stelle ſind vielleicht noch mehr
gegriffen worden.

Sagt dem W er ſoll vor dem ſogenannten Kugelregen
keine Angſt haben. Es iſt halb ſo wild, die Dinger hört man
nur pfeifen, aber wenn die Artillerie zu ſchießen beginnt, dann
ſoll er ſchleunigſt den Kopf einziehen. Artilleriefeuer
iſt das Gefährlichſte was es gibt; die ſchlagen mit einer
Granate ein Geſchütz mit ſechs Pferden, Reitern und fünf
Mann Bedienung auf einmal in Grund und Boden, da rührt
ſich auch keiner mehr. Das Schönſte iſt, wenn Kavallerie
auf uns eine Attacke reitet. Vorgeſtern wollte ein Regiment
Koſaken durchbrechen, wir gaben, unterſtützt von Maſchinen-
gewehren und zwei Geſchützen, einige Salven ab, da lagen
ſämtliche Reiter und wälzten ſich mit ihren Pferden am
Erdboden herum; ein ſchauriger Anblick war das. Seit geſtern
hin ich beritten, kann aber vorläufig nur Schritt und einige
Meter einen kleinen Trab reiten. Herrenloſe Pferde gibt es
hier zu Tauſenden. Wäſche brauche ich nicht. Geſtern habe ich
einen ruſſiſchen Offizierskoffer ausgepackt und
mir ein blütenweißes Oberhemd, eine Unterhoſe, Taſchen
tücher, Socken, Seife, Handtuch uſw. herausgenommen. Meine
alte Wäſche habe ich ſelbſtverſtändlich ſofort weggeworfen
Eure Briefe habe ich jetzt alle erhalten, aber das, was ich am
S brauchte, Zigaretten, das Paket habe ich nicht be
ommen.

Raſende Fahrt im angeſchoſſenen Flugapparat. Der öſter-
reichiſche Generalſtabshauptmann Oskar Roßmann, der am
Morgen des 29. Auguſt auf dem nördlichen Schlachtfeld mit
ſeinem Flugzeug zu Tode ſtürzte, ſchilderte in ſeinem
letzten Briefe, den er in ſeine Wiener Heimat gerichtet hat,
ſeinen mutigen Ausſchauflug in Rußland, nach deſſen Ge-
lingen ihm das Militärdienſtkreuz mit der Kriegsdekoration
gegeben wurde. Der Brief wirft in ſeiner Friſche und Leben-
digkeit wohl auf jeden, der ihn lieſt: Jch ſetzte es durch,
daß man mich ziehen ließ! Nun, ich flog! Gut ausgerüſtet
mit Piſtole und Mundvorrat und Schlafſack für den Fall, daß
ich irgendwo niedergehen mußte, wo ich nicht beabſichtigt hätte.
Schön war's, herrliches Wetter; ich voller Freude und Zuver-
ſicht! Da ſo zirka achtzig Kilometer weit weg von meinen
Freunden fand ich ſie endlich die Ruſſen! Wie die Ameiſen
krochen ſie unten wohl mehr als mehrere tauſend! Mehrmals
ſah ich, daß ſie Salven abgaben; in dicken Schwaden, ſah ich
den Rauch aufſteigen, trotz der großen Höhe. Aber wir lachten
nur und winkten ihnen zu, da wir uns in unſerer Höhe, 1200
Meter, ſicher fühlten vor den in ſolcher Höhe ſchon recht matten
Kugeln; zwei Drittel Kugeln ſahen wir durchrutſchen durch
die Tragflächen; es muß ein Höllenſpektakel geweſen ſein da
unten; ich glaube die ganze Geſellſchaft muß ſich den Spaß
gemacht haben, auf uns heraufzuſchießen, ſonſt wären bei
einem ſo ſchweren Ziel nicht ſo viele Treffer geweſen. Aber
noch immer lachten wir und ich ſchaute ruhig mit meinem
Ducker hinunter. Da krachl eine Kugel ins Benzin-
reſervoir, gerade unter meinem Sitze! Die untere Wand
durchſchlug ſie, an der oberen Wand machte ſie nur mehr eine
Dulle und ich ſpürte ſie am Oberſchenkel gerade wie einen
Naſenſtüber. Nicht viel ärgerl Aber was arg war nun
rann das Benzin in einem reizenden Strahl hinunter, ein
dünner Faden, mit dem die Hoffnung ging, heimwärts zu ge-
langen! Brr! Alſo ſchnurſtracks: Kehrt Euch linea recta
(geradenwegs) heimwärts! Wird's noch halten bis hin?
Kritiſche Situation, und gerade da fing's an, gemein zu beu-
teln, ſo daß ich ſchon fürchtete, daß mein Pilot verwundet ſei
und den Apparat nicht mehr beherrſche. Jch-drehe mich um
und ſah ein ruhiges Geſicht aus der Fliegerhaube heraus-
gucken und lachte ihm zu und dachte, wie ſchon ſo oft zwiſchen
Lawinen auf plattigen Hängen, wenn die Finger nicht mehr
greifen konnten, in Albanien, wenn ſchon alles nicht mehr
ſtimmen wollte ich dachte: Na, irgendwie wird ſich die
Situation ſchon löſen. Jn einer Stunde würd' ich's wiſſen
wozu mir jetzt ſchon den Kopf zerbrechen? Nur jetzt die Rich-
tung halten in dem greulichen, eintönigen Terrain, nur jetzt
nicht verirren! Dort, weit hinein erſcheint auch ſchon
in nebelhafter Ferne der Ort, wo ein paar eigene Truppen
ſein ſollten dorthin, aber wird's Benzin halten? Da noch
immer fünfzehn Kilometer von dort: blem, blem, ſchſchl
Motor aus Hinunter im Gleitflug, noch über ein Dorf

weg und jenſeits auf ziemlich geneigtem holperigen Sturzacker
ſteht der Vogel, der vorher noch ſo brummte, ſtill und ſtumm
und wir zwei drin, allein auf ruſſiſchem Boden! Heraus mit
den Piſtolen! Wie wird die Bevölkerung ſein, die nun auch
ſchon in hellen Scharen aus dem Dorfe herbeiſtrömte. Die
Offizierskappe verſteckt! Den berühmten Sturzhelm am Kopfe.
Lederwerk über die Bluſe, ging ich den Leuten degagiert ent
gegen, beſtimmte zwei mit ein paar böhmiſchen Brocken, die ich
von meinem früheren Diener gelernt hatte, als Wächter für
den Apparat, unterſtützte das ganze durch meine Ballonführer-
legitimation, die auch ruſſiſch ausgeſtellt war, kurz, die Leute
parierten, brachten mir dann einen Wagen, mit dem ich und
mein Pilot, wie wenn das ſo ſein müßte, unſeren Truppen zu
über eine Stunde fuhr, ein Bröckerl Oeſterreich im weiten
Ruſſenland! Von dort ſofort ein Zug Huſaren, dann ſo zwan-
zig Jnfanteriſten auf Wagen hinaus zum Apparat, wo der
brave Mann für den vermeintlichen Ruſſen oder Franzoſen
noch Wache hielt; ein Faß Benzin und ein Spengler waren auch
dabei, der das Loch geſchwind verſtopfte. Benzin wird nach-
gefüllt und trotz böigſter Luft zieht der Vogel wieder heim-
wärts zu meinen Leuten! Die Kugel habe ich mir heraus-
nehmen laſſen aus dem Benzinreſervoir, wo ſie ſtecken ge
blieben war, und trage ſie als Uhranhängſel

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. September 1914.

Was tut man gegen rigoroſe Hauswirte
Da vielfach noch irrige Auffaſſungen über die Rechtslage des

Mietsverhältniſſes in Kriegszeiten herrſchen, ſei wiederholt auf
folgendes verwieſen. Jn all den Fällen, in denen die Miete nicht
gezahlt werden kann, iſt es zunächſt das Praktiſchſte, daß ſich
Vermieter und Mieter zu einigen ſuchen. Der Vermieter ver
zichte auf Weiterbeſtehung des Mietvertrages in den Fällen, wo
die Familie des Einberufenen billiger bei ihren Eltern oder
ſonſtigen Verwandten wohnen kann. Will er das nicht, ſo braucht
die Frau des in den Krieg Gezogenen ſich keine Sorgen
wegen der Miete zu machen. Nach den zur Kriegszeit in
Kraft getretenen Geſetzen ſie nicht gezwungen werden, während
des Kriegszuſtandes Miete zu zahlen.

Hier und da iſt behauptet worden, die Unterbrechung des Ver
fahrens beziehe ſich nur auf den Mann, nicht auf die Frau. Das
iſt durchaus falſch, ganz gleich ob der Mann allein oder ob der
Mann und die Frau den Mietvertrag unterſchrieben haben. Eine
Räumungsklage iſt gegen ſie ebenſowenig wie eine Mietzinsklage
durchführbar.

Wir machen hierzu einige praktiſche Vorſchläge.
Einer Frau, die die Miete nicht zahlen kann, wäre zu raten,

etwa folgendes Schreiben an ihren Vermieter zu richten
„Mein Mann iſt am ſoundſovielten zur mobilen Armee ein-

berufen. Die Miete zu zahlen bin ich nicht in der Lage. Jch
erſuche Sie, entweder in Aufhebung des Mietvertrages zu willigen
oder die monatliche Miete auf Mark herabzuſetzen. Dieſer
Vorſchlag liegt in unſer beiderſeitigem Jntereſſe. Nach dem Ge
ſetze vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt Seite 328) wird jedes
Gerichtsverfahren gegen meinen Mann von Amts wegen unter
brochen. Ein Urteil darf nicht ergehen. Zahlen kann ich nicht.
Gehen Sie auf meinen Vorſchlag nicht ein, ſo zwingen Sie mich
alſo, mietefrei zu wohnen. Denn Sie wiſſen, daß wir die bis
e dem Kriege aufgeſummte Mietſumme überhaupt nicht zahlen
önnen.“

Geht der Vermieter auf den Vergleichsvorſchlag nicht ein und
klagt, ſei es auf Zahlung des Mietzinſes, ſei es auf Räumung der
Wohnung, ſei es auf Zahlung und Räumung, ſo muß die Ehe-
frau unter allen Umſtänden den Termin wahrnehmen.
Jn der Verhandlung hat ſie nun einen Schriftſatz, eine „Klage
beantwortung“, dem Gericht vorzulegen, der beſagt, daß beantragt
werde, das Verfahren bis zur Beendigung des Kriegszuſtandes zu
unterbrechen. Der Mann ſei an dem und dem Tage zur Armee
einberufen worden und die Antragſtellerin, die Ehefrau, ſei nicht
in der Lage, zu zahlen. Derartige Klagebeantwortungen werden
jedem auf den durch die ſozialdemokratiſche Partei und die freien
Gewerkſchaften eingerichteten Auskunftsſtellen (Partei- und Ar
beiter-Sekretariate) unentgeltlich ausgeſtellt; hier bekommt jeder
in allen Miet- und Unterſtützungsfragen gerne Auskunft.

Bargeld heraus!
Jn gegenwärtiger Kriegszeit iſt es von größter Wichtigkeit,

daß der Bargeldbeſtand der Reichsbank ſo groß wie möglich iſt.
Ungeachtet aller Ermahnungen halten nicht wenige Leute noch
immer Hartgeld in ſinnwidriger Weiſe zurück, obwohl das
Papiergeld vollkommene Sicherheit gewährt. Durch dieſes
Verhalten wird nicht nur das öffentliche Wohl wirtſchaftlich
und politiſch geſchädigt, ſondern auch die Sicherheit des Vater-
landes in ſeinem jetzigen Kampfe ſchwer gefährdet. Solches
Tun, das nur den eigenen vermeintlichen Vorteil erſtrebt, und
das Geſamtwohl preisgibt, kommt dem Verrate am
Vaterlande gleich.

Es ergeht daher nochmals die Aufforderung, Gold und ſon-
ſtiges Hartgeld an die öffentlichen Kaſſen (Reichsbank, Stadt
hauptkaſſe, Sparkaſſen) und Bankhäuſer zum Eintauſch gegen
Papiergeld unverzüglich abzuführen.

Das gute Beiſpiel ſelbſt üben!
Folgendes Ein geſandt finden wir in der neueſten Ausgabe

der Saalezeitung. Wir geben es wieder, ohne daß wir uns mit
der übertriebenen Lobhnudelei auf die letzte redneriſche Leiſtung des
Oberbürgermeiſters identifizieren. Wir hatten einen ganz anderen
Eindruck von der neueſten Oberbürgermeiſterrede:

„Herr Oberbürgermeiſter Rive hat am vergangenen Montag in
einer eindrucksvollen Rede die Geſichtspunkte dargelegt, unter denen
der Magiſtrat der durch den Krieg verurſachten ſozialen Not zu
ſteuern gewillt iſt. Er hat beſonders freudige Zuſtimmung gefunden,
als er den von ſozialem Weitblick zeugenden Grundſatz ausſprach,
daß „freiwillige Liebestätigkeit niemals da in Kraft treten dürfe,
wo ſich bezahlte Kräfte anſtellen laſſen“. Gerade weil dieſer
Grundſatz ſo vorzüglich iſt, hält es der Einſender für ſeine Pflicht,
darauf hinzuweiſen, daß er in der Stadtverwaltung ſelbſt
nicht voll durchgeführt iſt. Es wird dem Herrn Ober-
bürgermeiſter vielleicht garnicht bekannt ſein, daß im Bureau der
Armenverwaltung noch heute täglich von freiwilligen Hilfskräften
laufende Arbeiten geleiſtet werden, mit denen ſehr gut 1 bis 2
ſtellenloſe Kaufleute oder Schreiber beſchäftigt werden könnten.

Der kurze Hinweis wird ſicherlich genügen, dieſen letzten Schön
eiten aus dem ſympatiſchen Bilde unſerer Stadtverwaltung

Für den Nationalen Franendienſt ſind laut Mitteilung desBankhauſes Steckner weiter r 10367,45 Mit zu
ſammen mit den bisherigen Sammlungen 124669,39 Mk.

Der Verband der freien Gaſtwirte, Zahlſtelle Halleund Umgegend, beſchloß in einer am ſo. P e en
Verſammlung, den Antrag des Lokalverbandes der hieſigen
Gaſtwirtsvereine an die Polizeiverwaltung wegen der Ein-
führung von Preis und Gewichtsverzeichniſſen fur das Bäcker
gewerbe nicht beizutreten, weil nach dem Beſchluß laut Proto-
koll nur verlangt werden ſollte, je nach der Erhöhung der Mehl-
preiſe ine Bekanntmachung über den jeweiligen Verkaufspreis
durch Aushang zü verlangen, nicht aber Beſtimmungen über
Bereitſtellung von Wagen zum Vorwiegen der Backwaren,
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Es wurde beſchloſſen, dieſe Erklärung im Volksvigtt zu ver
öffentlichen.

Die Bäcker-Zwangsinnung hat übrigens bereits
egen das Vorgehen der Gaſtwirte proteſtiert. Ihr Vorſtand
prach die tiefſte Entrüſtung aus. Das Brotgewicht betreffend

wurde berechnet: Jetzt koſtet Roggenmehl 100 Kilo 29——30 Mk.,
der Zentner gibt 130 Pfd. Brot, gibt bei nur 3 Pfd. Gewicht
43 Stück a 45 Pf. 19,35 Mk., per Stück 0,05 Mk. Herſtellungs
koſten, bleibt ein Verdienſt von etwa 0,05 Mk. fürs Stück. Es
wurde bezweifelt, daß die Antragſteller ſich mit ſo geringem
Verdienſt begnügen würden. Auch Weizenmehl iſt per Doppel-
zenkner 6 bis 8 Mk. geſtiegen; ebenſo ſämtliche Rohmaterialien,
die Lieferanten aber verlangen umgehend Kaſſe. Die Her-
ſtellung der Brötchen verurſacht viel Zeit; ebenſo das Aus-
tragen. Der Obermeiſter hat ſchon in der Generalverſamm-
lung der Jnnung aufgefordert, in der ſchweren Zeit des Krieges
mit ganz geringem Nutzen zu rechnen. Es wurde beſchloſſen,
dementſprechend an die Polizeiverwaltung zu berichten.

Herſtellung großer Mengen Jmpfſtoffe. Aus dem Hygieniſchen
Jnſtitut der Univerſität wird uns geſchrieben Wie unſere Heeres-
verwaltung allen Anforderungen zu genügen weiß, dafür mag als
Beweis angeführt werden, daß auf Verordnung des Sanitätskorps
beiſpielsweiſe auch im hieſigen Hygieniſchen Jnſtitut, ebenſo wie
in anderen derartigen Anſtalten, ſchon ſeit einem Monat an der
Herſtellung von nicht weniger als 150000 Portionen Typhus-
impfſtoff und ebenſoviel Portionen Choleraimpfſtoff gearbeitet
wird. Es werden für dieſen Zweck Kulturen der betreffenden
Bakterien gezüchtet, alsdann mit keimfreier Kochſalzlöſung in be-
ſtimmten Mengen aufgenommen, bei 55 abgetötet und ſo in zu
geſchmolzenen Glasröhrchen unſeren Truppen zur Verfügung ge-
ſtellt. Durch eine wiederholte Einſpritzung dieſes Jmpfſtoffes
kann die Gefahr einer Anſteckung mit Typhus oder Cholera, wie
das die Erfahrungen, die man beiſpielsweiſe auch während des
letzten Balkanfeldzuges gemacht hat, gelehrt haben, in ſehr erheb-
lichem Maße herabgeſetzt bezw. ganz aufgehoben werden. Auch
hier am Orte ſelbſt haben ſich ſchon zahlreiche Aerzte, ebenſo wie
Perſonen, die nach ihrem Berufe mit Kranken in Berührung
kommen, der Typhusſchutzimpfung unterzogen, und es mag éer-
wähnt ſein, daß eine ſolche hier im Hygieniſchen Jnſtitut, Magde-
burgerſtraße 21, jederzeit koſtenlos vorgenommen wird.

Der Zeitungsleſer ſtößt jetzt häufig in den Kriegsberichten
wie in den Betrachtungen über die gewaltigen Ereigniſſe dieſer
Tage auf Worte, die Erklärung heiſchen. So: Agence Havas,
Agencia Stefani, Annexion, anncktieren. Blockade, Defenſive,
Demoraliſation, Desorganiſation, Diplomatie, Dragoman, Dread
nougth, Entente cordiale, Fortifikation, Gouverneur, Jntervention,
kapitulieren, Kardinal, Offenſive, offiziös, Proklamation, Puffer
taat, Tripleentente, Verbalnote uſw. Weit über zweitauſend
„Zeitungsfremdwörter und politiſche Schlagworte“ befinden ſich
in einem ſo betitelten kleinen Schriftchen, das eben in fünfter
ſtark vermehrter und redigierter Auflage die Buchhandlung Vor
wärts zum Preiſe von 30 Pfg. herausgegeben hat. Die Worte
dieſer Art werden in dieſem heute mehr denn je für jeden Zeitungs-
leſer unentbehrlichen Büchlein von Adolf Braun verdeutſcht, in
der richtigen Ausſprache angegeben und in ihrer Bedeutung er-
klärt. Das Schriftchen, wohl das billigſte Fremdwörterbuch, iſt
in den Parteibuchhandlungen und durch ſie zu beziehen.

Wie ſtrickt man Soldaten Kniewärmer-? Auf doppelten
Nadeln ſchlage man 70 Maſchen an. Dann einen Rand von
g Zentimetern, 1 Maſche rechts, 1 links. Für das Knie ſtricke
man 7 Zentimeter Patentmuſter wie bei Schals angegeben. Nun
nehme man auf der erſten Nadel ab, indem man am Ende drei
Maſchen zuſammenſtrickt. Die zweite und dritte Nadel ſtricke
man wie folgt: 1 umſchlagen, abheben, 1 links, 2 zuſammen-
ſtricken und im Patentmuſter weiter. Am Ende 3 Maſchen
rechts zuſammenſtricken. Die vierte Nadel wie die erſte. Dieſe
vier Nadeln wiederholen, bis 30 Maſchen ſind. Dann nehme
man die Randmaſchen auf, ſtricke das Patentmuſter wie oben
12 Zentimeter hoch. Nun Rand, 1 Maſche rechts 1 Maſche links,
5 Zentimeter hoch. Am Anfang nehme man 10 Maſchen zu,
damit der Rand erweitert wird. Loſe abketten und zuſammen-
nähen. (Mikgeteilt von der Firma Wollmer, Halle.

Das Schreiben von Bettelbriefen als Betrug beſtraft.
Vom Landgericht Halle (S.) iſt am 9. April der vielfach vor-
beſtrafte Kontorbote Otto S. wegen Rückfallsbetrugs zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jn den Jahren 1909
bis 1913 hat er eine jetzt 80 Jahre alte Paſtorswitwe häufig
mit Bettelbriefen bedacht, in denen er unter fälſchlicher Dar-
ſtellung ſeiner Lage um ein Darlehen bat, deſſen Rückzahlung
er in beſtimmter Friſt in Ausſicht ſtellte So hat er von der
alten Frau nach und nach 250 Mark erhalten und nur mit-
unter eine bis drei Mark zurückgezahlt; im ſelben Augenblick
aber bat er um ein neues Darlehen. Jn gleicher Weiſe er-
ſchwindelte er ſich bei einem Fräulein in Altenburg 150 Mark,
bei einem Oberamtmann 10 Mark. Als er der Paſtorswitwe
einen Schuldſchein über 250 Mark ausſtellen ſollte, erhöhte er
in aller Gelaſſenheit die Summe auf 265 Mark und ſchrieb,
die 15 Mk. darüber werde ihm die hochherzige Frau gewiß noch
bewilligen. Er verſicherte in jedem Schreiben, dieſes Dar-
lehensgeſuch ſei das allerletzte; das hinderte ihn aber nicht,
noch ehwa zehn Bettelbriefe hinterherzuſenden Zur Begrün-
dung ſeiner Reviſion führte der Angeklagte an, die Paſtors-
witwe ſei eine Freundin ſeiner Großmutter geweſen und würde
ihn auch unterſtützt haben, wenn er keine falſchen Angaben
gemacht hätte. Er habe die redliche Abſicht gehabt, ſich wieder
emporzuarbeiten und Darlehen zurückzuzahlen. Das Reichs-
gericht verwarf die Reviſion als unbegründet.

Die muntere Liebhaberin des Stadttheaters. Für die
kommende Spielzeit des Stadttheaters wurde von Hofrat Richards
die muntere Liebhaberin und jugendliche Salondame des Bremer
Schauſpielhauſes, Grete Bäck, gewonnen. Fräulein Bäck iſt dem
Halliſchen Publikum keine Fremde mehr, da ſie ſich ihm, gelegent-
lich des Gaſtſpieles der Weimarer Hofſchauſpieler, vorteilhaft be-
kannt machte.

Staatlich-ſtädtiſche Handwerkerſchule. Zu dem am 12. Ok-
tober beginnenden Winterhalbjahr wird u. a. auf die für jüngere
Leute eingerichteten Tagesklaſſen aufmerkſam gemacht. Dort
bietet ſich ſolchen jungen Leuten, die einen gewerblichen Beruf
ergreifen wollen, gute Gelegenheit, ſich ſchon vor ihrem Ein-
tritt in die Lehre die erforderlichen theoretiſchen Kenntniſſe
anzueignen. Der Unterricht umfaßt: Freihandzeichnen, ge o
melriſches und Fachzeichnen, Modellieren, dekoratives Malen,
Geometrie, Naturlehre, gewerbliche Buchführung, Rund und
Zierſchrift, Praktikum für Elektromechaniker u. a. m. Das
halbjährige Schulgeld beträgt für Tagesvollſchüler 30 Mark,
für Halbſchüler je nach Anzahl der belegten Stunden 515
Mark. Der Lehrplan wird auf Verlangen koſtenlos abge-
geben. Anmeldungen nimmt ſchom jetzt der ſtellvertretende
Direktor täglich während der Sprechſtunden 11--12 Uhr ent-
gegen.

Ein Militärflugzeug, AlbatroßDoppeldecker, vom Flugplatz
Johannistal nach Leipzig unterwegs, mußte geſtern vormittag
zwiſchen 9 und 10 Uhr zwiſchen Morl und Brachwitz, am ſo-

Notlandung vornehmen. Die
Das Flugzeug blieb unbe

enannten Fuchsberg, eine
Flieger hatten ſich verflogen.
ſchädigt.

Beſchränkung der Taubenflugzeit. Die zuſtändige Militär
behörde hat unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung der
Polizeiverwaltung vom 19. Auguſt 1914 neuerdings angeordnet,
daß bis auf weiteres nur den Tauben der Brieftaubenliebhaber
gne freier Flug in den Morgenſtunden gewährt werden
ann.

Selbſtmord. Jn der Gütchenſtraße beging ein Dienſt
mädchen Selbſtmord, indem es ſich vergiftete.

Verunglückt. Beim Fällen eines Baumes auf dem Nord
friedhofe ſtürzte ein Arbeiter von dem Baume ab und erlitt
eine Verletzung der Wirbelſäule. Er wurde mit dem ſtädti-
ſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt, wo er Aufnahme
fand.

Wem gehört das Geld? Sonnabend, den 8.
iſt auf dem Schulhofe der Martinſchule (Mittelſchule in
lottenſtraße) ein DamenGeldtäſchchen mit 86 Mk. Jnhalt gefunden
worden. Der Verlierer wird aufgefordert, ſich innerhalb 6 Wochen
im Bureau der Schulverwaltung, Barfüßerſtraße 12I, Zimmer 6,
zu melden und ſeine Berechtigung zur Empfangnahme des Geldes
nachzuweiſen.

Häuslicher Krieg. Jn einem Grundſtücke der Saalwerder-
ſtraße entſtand zwiſchen Hausbewohnern Streit, der in Tät-
lichkeiten ausartete. Mehrere der Beteiligten erlitten blutende
Verletzungen und mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben.

8. Auguſt 1914,
er Char

Sennewitz. Maul und Klauenſeuche Unter dem
Rindvieh des Gutsbeſitzers Reiche iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen. Aus dem Reicheſchen Gehöft iſt ein Sperr-
bezirk gebildet worden.

Osmünde. Herr Pfarrer Kleemann ſchreibt uns unterm
8. September: Jn Nr. 206 des Volksblatts vom 3. d. Mt. findet
ſich eine abfällige Beurteilung meiner Ablehnung einer Beiſteuer
zu der Sammlung für die hieſigen Kriegerfamilien. Jch bemerke
dazu, daß der hieſige Vaterländiſche FrauenVerein ebenfalls die
Unterſtützung hieſiger Kriegerfamilien betreibt und für dieſen Zweck
Gaben ſammelt. Wenn ich daher dieſem Vereine meine Gaben
zuwende, wie ich es dem Sammler erklärt habe und wie es auch
geſchehen iſt, ſo kommt ſie den hieſigen Kriegerfamilien genau
ebenſo zugute, als wenn ich ſie zu der erwähnten Sammlung
gegeben hätte. Jch darf wohl erwarten, daß Sie dieſe meine Er
ewes in eine der nächſten Nummern des Volksblatts aufnehmen
werden.

Löbejün. Acht uhr-Ladenſchluß. Es wird amtlich
bekannt gemacht: Alle offenen Verkaufsſtellen in der Stadt
Löbejün ſind während der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezem-
ber mit Ausnahme der Sonnabende und der letzten 8 Wochen-
tage vor Weihnachten und vom 1. Januar bis 31. März 1915
in der Zeit zwiſchen s und 9 Uhr abends für den geſchäftlichen
Verkehr zu ſchließen.

Aus der Partei.
Zur Ermordung von Jean Jaurés.

Der Mörder des Genoſſen Jaurès wurde, wie wir der
Humanité entnehmen, am 19. Auguſt vor dem Unterſuchungs-
richter vernommen. Der Mörder, der Villain heißt, hat über
das entſetzliche Attentat, dem der Führer der Sozialiſten
Frankreichs am 31. Juli im Café Croiſſant zum Opfer fiel,
mit größter Kaltblütigkeit, ſtaunenswerter Gedächtniskraft und
genauer Angabe aller Details vor dem Unterſuchungsrichter
ausgeſagt. Villain hat die Tat mit einem Revolver begangen,
den er in den folgenden Tagen ſeinem Vater zurückbringen
ſollte. Am Abend des Attentates hatte er ſich den Temps ge-
kauft, deſſen Lektüre ihn in Zorn gebracht haben ſoll, weil das
Blatt eine Liſte von Vorbereitungen enthielt, die Deutſchland
für den Kriegsfall getroffen haben ſollte. Nach 7 Uhr ſpeiſte
Villain in einem italieniſchen Reſtaurant, gab zwei Anſichts-
karten, darunter eine an ſeinen Vater, auf der Poſt auf und
gang dann ſpazieren. Jn der Rue Dront traf er einen Zei-
tungsjungen, der die Liberte ausſchrie, die die Mobil-
machung ankündigte. Dadurch will Villain in einen über-
reizten Zuſtand verſetzt worden ſein. Er begab ſich nach der
Rue Montmartre, wo er vor dem Gebäude, in dem ſich die
Humanits befindet, auf und abging mit der Abſicht, Jaurès
auf der Straße niederzuſchießen. Als Janréès nicht kam, er-
kundigte ſich Villain beim Portier des Hauſes nach ihm und
erhielt zur Antwort, daß die Herren noch in der Kammer ſeien.
Jm Begriff, nach den Boulevards zurückzugehen, kam Villain
auf die Jdee, nach dem Reſtaurant Troiſſant zu gehen, wo er
am Abend vorher Jaurès überhaupt zum erſten Male geſehen
hatte. Ein Arbeiter batte ihn auf den Führer des franzöſiſchen
Proletariats aufmerkſam gemacht. Als Villain nun am fol-
genden Abend vor dem Reſtaurant ankam, ſah er Jaurss ſitzen
und zwar zunächſt verdeckt durch die Gardine und den bedienen-
den Kellner. Villain will dann in eine heftige Aufregung ge-
raten ſein, ſowohl gegen ſich ſelbſt, weil er in der Entſcheidung
ſchwankte, und dann gegen Jaurss, weil „dieſer ſein Vaterland
verraten und alles getan habe, um ihm zu ſchaden“. Dann
näherte ſich Villain plötzlich dem Fenſter, ſchob mit einem Ruck
die Gardine zurück und gab aus ſeinem Revolver die beiden
Schüſſe ab, die Jaurès ſofort die Beſinnung raubten und ihn
tödlich verletzten. Als der Attentäter ſich anſchickte, wegzu-
gehen, wurde er alsbald verhaftet. Auf wiederholtes Fragen
beharrte Villain darauf, daß er an dem Tage, an dem er das
Verbrechen beging, allein geweſen ſei, und daß er keine Kom-
plizen gehabt habe.

Die Vernehmung Villains hat alſo ergeben, daß der Mörder
durch jene chauviniſtiſche Hetze ſtark beeinflußt war, die die
franzöſiſchen Nationaliſten ſeit Jahren gegen den Führer der
franzöſiſchen Sozialiſten trieben, weil dieſer unermüdlich den
Militarismus bekämpft und für die Verſtändigung der Völker
wirkte.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit in der Holzinduſtrie

bildete den hauptſächlichſten Gegenſtand einer Verhandlung,
die am 8. September in Berlin zwiſchen den Zentralvorſtänden
der Unternehmer- und Arbeiter Organiſationen des Holz-
gewerbes ſtattfand. Der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes,
auf deſſen Anregung hin die Vorſtände zuſammengetreten ſind,
unterbreitete der Sitzung eine Anzahl von Vorſchlägen, wie
der Arbeitsloſigkeit zu begegnen und auch wie die beſtehenden
Tarifverträge gegenüber den ungünſtigen Zeitumſtänden zu
ſchützen und hochzuhalten ſeien. Es muß anerkannt werden,

daß die Unternehmervertreter in gleicher Weiſe den guten
Willen bekundeten, an der Erhaltung und Beſchaffung von
Arbeitsgelegenheit mitzuwirken, woraus ſich alsdann die ein
ſtimmige Annahme der nachfolgenden, den örtlichen Vertrags-
parteien zu unterbreitenden Vorſchläge ergab

a) Zur Linderung der Arbeitsloſigkeit.
1. Die Zentralvorſtände richten an die örtlichen Vertrags-

parteien (Arbeiter wie Unternehmer) das dringende Erſuchen,
unverzüglich zu einer Sitzung der örtlichen Vor-
ſtände unter Teilnahme der Mitglieder der Schlichtungs-
kommiſſion zuſammenzutreten, um die Frage zu prüfen, auf
welche Weiſe der durch den Krieg erzeugten Notlage der Ge-
werbsangehörigen, insbeſondere der herrſchenden Arbeitsloſig-
keit entgegen zu wirken iſt.

2. Jn erſter Linie muß es das Beſtreben aller umſichtigen
Verbandsleitungen ſein, auf die Schaffung und Erhaltung
möglichſt dauernder Arbeitsgelegenheit bedacht zu ſein und zu
dieſem Zweck auf die Unternehmer, welche ihre Betriebe einge-
ſchränkt oder ſtillgelegt haben, einzuwirken, ſoweit als irgend
möglich die Tätigkeit wieder auf zunehmen oder fortzu-
etzen.
3. Es ſollten gemeinſame Eingaben oder öffentliche Auf

forderungen an die Kommunalbehörden, Bezirksämter ſowie
an Private gerichtet werden, die Bauten fortzuführen und
die hierfür benötigten Tiſchlerarbeiten, ebenſo Wohnungsein
richtungen uſw. tunlichſt ſofort in Auftrag zu geben.

4. Dabei ſollte zugleich, ſoweit es ſich nicht um die Erledi-
gung dringender Kriegsaufträge handelt, die Arbeitszeit in
allen Betrieben möglichſt einheitlich eingeſchränkt werden, um
recht viele Arbeitsloſe in Arbeit zu bringen. Ob dieſe Arbeits
zeiteinſchränkung in der Form von Feierſchichten oder in einer
Verkürzung der täglichen Arbeitszeit auf höchſtens ſechs bis
ſieben Stunden beſtehen ſoll, bleibt der örtlichen Verſtändigung
vorbehalten.

5. Weitere Entlaſſungen von Arbeitern ſollten nicht
bevor nicht die Arbeitszeit entſprechend verkürzt

wurde.
6. Soweit eilige Aufträge für die Heeresverwaltung oder an

derer Art vorliegen, ſollten anſtatt von Ueberſtunden möglichſt
Doppelſchichten eingelegt werden.

b) Hoch haltung der Tarifverträge.
7. Durch die vorſtehend empfohlene Einſchränkung der Ar-

beitszeit werden die entſprechenden Veſtimmungen der beſtehen
den Tarifverträge nicht berührt. Es muß vielmehr für die
beiderſeitigen Verbandsangehörigen unter allen Umſtänden der
Grundſatz gelten, daß die in jahrelanger opfervoller Arbeit
beider Parteien geſchaffenen Tarifverträge auch über die
Zeit des Krieges hinaus ihre volle Gültigkeit behalten und in
jeder Beziehung zu ſchützen und einzuhalten ſind. Das Ge-
werbe würde ſelbſt am meiſten zu leiden haben, wenn ſich in
der Zukunft die Kämpfe wiederholen müßten, welche der Her
beiführung unſerer heutigen tariflichen Einrichtungen vorauf-
gegangen ſind.

8. Zu den Vertragsverhandlungen, der Kündigung oder Fort
ſetzung der im nächſten Frühjahr ablaufenden Verträge werden
die Zentralvorſtände Ende Oktober oder in der erſten Novem
ber-Woche in einer Sitzung Stellung nehmen.

Bekanntlich beſteht im Holzgewerbe der Brauch, daß in erſter
Linie die Ortsparteien als die verantwortlichen Träger der
Tarifverträge anzuſehen ſind, weshalb es auch deren Sache iſt,
die für den einzelnen Ort maßgebenden Beſchlüſſe herbeizu-
führen. Es darf jedoch erwartet werden, daß ſowohl die Unter-
nehmer- wie die Arbeitervertreter ſich mit derſelben Einmütig-
keit, wie es die Zentralvorſtände getan haben, der geſtellten
Aufgabe widmen werden, da es gilt, in umſichtiger Weiſe der
herrſchenden Not zu ſteuern und zugleich für die Zukunft vor-
zubauen.

Allerlei.
Eine fünfzehnjährige Giftmiſcherin.

Unter der Anklage der Körperverletzung hatte ſich das erſt
fünfzehnjährige Dienſtmädchen Anna Kubiſch vor dem Jugend-
gerichtshof des Landgerichts III in Berlin zu verantworten.
Die Angeklagte war rom Lande nach Berlin gekommen und
hatte hier eine Stellung bei einem Jngenieur in Halenſee ge-
funden. Mit der Zeit enthüllte ſich die 15jährige Unſchuld vom
Lande als das, was man „abgebrüht“ nennt. Eines Morgens,
als die Frau des Jngenieurs beim Kaffee ſaß und gerade den
erſten Schluck in den Mund nahm, fühlt ſie ein ſtarkes Bren-
nen. Sie ſpie die Flüſſigkeit ſofort wieder aus, bekam jedoch
trotzdem unerträgliche Schmerzen in der Mundhöhle. Die
chemiſche Unterſuchung des Kaffees ergab, daß er mit hoch-
prozentiger Kalilauge vermiſcht war, die, wenn ſie in den
Magen gelangt wäre, gefährliche Aetzungen hervorgerufen
hätte. Als Beweggrund für ihre heimtückiſche Tat gab das
Mädchen an, daß der Jngenienur ihr öfter ein größeres Trink-
geld gegeben habe und freundlich zu ihr geweſen ſei. Deshalb
ſei die Frau eiferſüchtig geworden und hahe ihr ge-
dröht, ſie zu entloſſen. Aus Rache hierfür habe ſie ihr einen
Denkzettel geben wollen und ihr deshalb die Lauge in den
Kaffee geſchüttet. Von dem Kreisarzt wurde, da Zweifel an
der Zurechnungsfähigkeit der Angeklagten beſtänden, der An-
trag aus S 81 der Strafprozeßordnung geſtellt. Das Gericht
beſchloß dementſprechend, die Angeklagte auf die Dauer von
ſechs Wochen einer öffentlichen Jrrenanſtalt zur Beobachtung
zu überweiſen.

Eiferſuchtstat eines Landwehrmannes.
Der auf Urlaub heimkehrende Landwehrmann Mühlinghaus von

Elberfeld durchbohrte aus grundloſer Eiferſucht ſeine Frau mit
derhaſte S iNRett. Die Frau war ſofort tot. Der Mörder wurde
verhaftet.

Schon wieder ein Bahnſchutzwächter überfahren.
Am 7. September gegen 4 Uhr nachmittags wurde in der

Nähe des Vorſignals der Station Roßtal der Bahnſchutzwächter
Beetz aus Roßtal von der Lokomotive des Militärlokalzuges 20
erfaßt und zur Seite geſchleudert. Beetz erlitt Verletzungen
am Kopfe.
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An diesen Tagen Kommen grosse Poſten Rnahen- und Mädchenkleidung billig zum Verkauf.
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Die michtbezugs berechtigten
ſowie ASgesteuerten

arbeitsloſen Verbandsmitglieder müſſen ſich S0k ort in
unſerem Bureau Harz 42/44, in der Zeit von abends 5 bis
6 Ahr, unter Vorlegung ihres Mitgliedsbuches melden.

Die Verhandsleitung.

and.
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Sonntag den 20. September 1914 nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant „Trothaer Schlößchen“, Trothaerſtraße 15

Außerordentliche Generulverſummlung.

1. Aenderung der 88 2, 38 und 39 unſeres Statuts.
2. Beſchlußfaſſung über S 49 des Genoſſenſchaftsgeſetzes, nach welchem

die Höhen der Anleihen der Genoſſenſchaft ſowie die Geſamtſumme
der Spareinlagen bei derſelben feſtgeſetzt werden müſſen.

3. Verſchiedenes.

Halle-Drotha,
Konsum- und Produktiv-Genoccenschaft Hulle-Trothau, e, E. m. h. H.

Der Vorſtand Ernst Beige.

Tagesordnung:

den 11. September 1914.

engchaft Hale-Hrotha e

Hermann Dobschall. 2989

Ffoeldposthriefe
Bonbons oder Pfefferminzpastillen, à Stück 50 u. 80 Pfg.

empfiehlt
Gustav Wage vorm Nlbert Hanpe, Lelpzlgerstr. 66.

J

gefüllt mit
Schokolade,
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Tahaks- Pfelfen, ZIgarren Spltzen.
esss) Große Auswahl.

Fr. Saatz. M
Billigste Preise.

arkt (Rathaus).

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er-
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran-
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

I Halle Saale

Arbeiter SängerChor.

Freitag, den 11. September,
abends 9 Uhr, im Volkspark:

GeſamtGingeſtunde.

freier Gemischt. u. frauenchor. Jena

im n Gr, Wall-ſtraße 8: Uebungsſtunde.

fralen- Hädchenchor. a
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „Ffichte“
(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder
Dienstag u. Freitag v. 8--10 Uhr.

Turnen der Damen
Donnerstag von 8--10 Uhr.

Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen
auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“.
Sonntag den 13. Sept. Tages-
tour: Rund um die Dölauer
Heide. Abmarſch 6 Uhr v. d.
PeißnitzBrücke.

Steinſetzer-Verb. Sonntag nach 4
dem 1. im Volksp.: Verſamml.

Eisleben.
Geſangverein Hoffnung. Jeden
Sonntag nachm. 4 Uhr: Uebungbei Feſſer

J Greppin.
Gerang-Ver. Vorwärts. e netde

fällt, bis auf weiteres, aus.

[Wittenverg.

Jed tS07. Verein. e
abds. 82Uhr: Parteiverſammlung.

Arhelter-Rudfahrer-Bunc
„Solldarität“.

eitag, den 11. Septembere Uhr im Volkspark
Mitglieder Verxummlung.

[Feohkeumitz
Gewerkſchaftskartell. Diensta
den 15. Sept. De Sitzung.

s rbeiter-Verb. Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

Vereinf. Naturdeilkunde Halle-Horde. J.

Sonnabend, 12. Sept. ab. 29Uhr,
findet in der Kolonnade des Luft

bades, Gneiſenauſtraße,Haupt Versammiung ſtatt.
Tagesordnung Wahl von zwei

Stellvertretern für 2 im Kriege be-
findliche eingetragene Vorſtands-
mitglieder. 2985Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

r

Xussbulter
Pfund 75 Pf. (mit Gutschein)

2981Meringe, a 26
Harmelade
Kunsthoni

Pflaumenmus

Boulllon-Würfelaor
40 Pf.

Crnst Weinhold
Er. Klausstr. 1 (Nähe Markt)./

S lelschhulle
lIriftstrasse
(Poſtgebäude),

S Inh. Rob. Hummel,empfiehlt 2980

prima Rindfleisch
zum Kochen, Pfund 70--80 Pf.,
um Braten, Pfund 90--95 Pf.
chweinefleiſch. Pfd. 80--90 Pf.

Heute Sonnabend:
Kalbfleisech, nur 70--80 Pf.

Arbeitsmarkt

Tüchtige Feuerschmiede
oder Fuhbrikschmiede

ſtellen ſofort bei hohem Lohn
dauernd ein 2988

Gebr. Jänicke, m. b.
änß. Delitzſcherſtr. 13.

7|m

immerer,
X größere Anzahl, ſofort geſucht.
x Arbeitsnachweis Halle a. S.,

Wir empfehlen und liefern ſo-
fort nach Eintreffen die ausführ

Serluſtliſten

der deutſchen Armee

durch unſere Zeitungs- Verkäufer
und Austräger
zum Einzelpreis von 5 Pf.
Jm Abonnement 60 Pf. monatl.

Täglich erſcheint eine Liſte.
Erſchienen iſt Nr. 17.

Auf Wunſch werden die bereits
erſchienenen Nummern nachge
liefert.

Da der beabſichtigte Abdruck
derſelben im Volksblatt wie auch
in anderen Zeitungen nicht mehr
ausgeführt werden kann und der
Einzelpreis recht hoch iſt, ſo
empfehlen wir den gemeinſamen
Bezug für mehrere Abonnenten.

Beſtellungen durch die Aus-
träger erwartet

Serlag und Volksblutt,
Buchhandlg.

8000000000
Für durch den Krieg

Geſchädigte: es
1 Pfund Zucker nur zuſ.

ten Reisgulen Rareo 50
Wo oder doppelt 100 Pf.

Otto Bornsechein
Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

z Tabakpfeifen20
02

empfiehlt in soliden
Qualitäten preiswert:

Ernst Karras jun.
4 Leipzigerstr. 4.

zi arren und Zigaretten empf.
il Bruder, Torſtr. 6. [2890

Der Photograph, welcher die
Landſturmmannſchaften in der
Böllberger Schule photogra-
phierte, wird erſucht, ſeine Ad-
reſſe der Expedition des Volks
blattes mitzuteilen.

en vom Grabeunſeres lieben Entſchlafenen,
ſagen wir allen denjenigen,
die ſeinen Sarg mit Kränzen
ſchmückten und ihn W letzten
Ruhe geleiteten, unſeren auf-
richtigſten Dank. Dank auch
ſeinen W und Kame-
raden, welche uns helfend zur
Seite ſtanden. Möge Gott
einen 77 vor einem ſolchen
Schick bewahren.ir aber, lieber Mann, unſer
guter Vater rufen wir ein

Ruhe ſanft
in die Ewigkeit nach!

Bruckdorf, 10. Sept. 1914.

*1233 und Kinder.

kalesche CenogxenschaftsBucärncheret, Halle

e. G. m. b. H. aSonntag den 20. September or., vormitt. 10 Uhr, Erde.
im „Volkspark“, Burgstr. 27: berei
2 DeOrdentliche General -Versammlung. e

Tagesordnung: Halbjahrs Bericht. Anträge. was
Halle (S.), September 1914. zDer Vorstand der Hall. Gen. Buehdruckerei, e. G. m. b. I. e

A. Jähnig. K. Reiwand. „G.Zutritt nur für Mitglieder. S 2982 So
komm

Um
abEEIIIIIIEIBIEOb weund 2ör

W

((alser-Krone) 1 Zentner 2.6 ſh. e
„Jo

damitIa. Sauerkohl tung nur d
Prachtvolle grosse

Saure Gurkaure Gurken zu n
Sämtliche Obst- u, Gemüse- Konserven

2 ift dsehr billig. I u
lich

„KeiF H Kr allse.
o 0 9 WKonserven-Spezial-Geschäft,

Alter Markt 18.
Srrße und lleine Futterſweire

ſtehen preiswert zum Verkauf. [2986
B. Bruchhardt, Trothaerſtraße 4.

Adreſſterung der Poſtſendungen ws
an Marine- Angehörige. i

Alle Poſtſendungen an Marine- Angehörige, die ſich bei den
Behörden oder Marineteilen am Lande befinden, ſind, wie im gleichg
Frieden, zu adreſſieren. Die Aufſchriften müſſen demnach außer „Da
dem Marineteil, der Behörde uſw., auch den Beſtimmungsort bar iſt
enthalten.

Bei allen Poſtſendungen an Marine Angehörige, die ſich auf
Schiffen befinden gleichviel ob in heimiſchen Häfen oder im
Auslande, ſoll in der Aufſchrift neben der näheren Bezeichnung
des Empfängers nur der Schiffsname, nicht aber der Beſtimmungs-

ort angegeben werden. Schmidt.

Am Mittwoch, abends 8 Uhr, entſchlief nach langem,
ſchwerem Leiden meine liebe Frau, unſere gute Mutter, Toch-
ter und Schweſter,

stau Emma eischkkel Zormann,
im Alter von 33 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Hermann Heischkel und Kinder, Gottfried Bor-

mann u. Frau, Ernst Kaiso u. Frau geb. Bormann.
Die Beerdigung findet Sonntag, mittags 1 Uhr, auf demNord- Friedhofe ſtatt. 8 ß r

Am 25. August ist auf dem Felde der Ehre gefallen

der Leutnant der Reserve,
Herr Oberlehrer Alfred Rummel.

Gleich ausgezeichnet
seinen Amtspflichten mit grösster Treue und seltener Gewissenhaftigkeit nachgekommen
und ein wahrer Freund seiner Schüler gewesen, die ihm besonders viel verdanken und
mit Liebe und Verehrung an ihm hingen.

Sein vornehmer Charakter und sein freundliches, offenes Wesen haben ihm die
Hochachtung und Freundschaft seiner Kollegen in hohem Masse erworben
t Tieferschüttert durch den plötzlichen Heimgang des von uns allen verehrten
lieben Freundes und rufen wir ihm einen Berzlichen Abschiedsgruss in sein
Heldengrab nach sein An

Halle (Saale), den 10. September 1914.
Der Direktor und das Lehrerkollegium

der städtischen Ober-Realschule.

*1234 Martinsberg 9.

durch hervorragende Gaben des Geistes und Gemütes, ist er

enken wird in unseren Herzen lebendig bleiben.
*1235
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Halle, Il. September.

M e
Gyldholm.

Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Per blickt finſter auf ihn herab und ſagt, der Verwalter
wiſſe wohl, daß Kirſten geſtern gefallen ſei und ihren einen
Arm verletzt habe.

„Was zum Teufel ſchert Sie denn das!“
echt und Unrecht geht uns alle awl“ antwortete Per feſt.

„Mir ſcheint, Sie befaſſen ſich mit Dingen, die für Sie noch
verhängnisvoll werden können, Per Holtl“

wird ſich zeigen
Der Verwalter öffnet halb den Mund, als wolle er fragen,

was das zu bedeuten habe. Aber als würde ihm plötzlich
etwas klar, bricht er ab und geht die Wagenreihe hinunter,
wobei er die Beobachtung macht, daß der Ausdruck der Männer
ganz anders iſt als ſonſt.

Vor dem Scheunentor hält er an und ſtößt den Stock auf die
Erde. Grübelnd ſchaut er vor ſich hin und flüſtert: „Was
bereitet ſich hier vorl!“

Der Paul kommt aus der Schmiede mit einer großen
Serggbe direkt auf ihn zu.

„Hören Sie, Paul, Sie ſind ein älterer, vernünftiger Mann,
was iſt denn eigentlich hier auf dem Gute los?“

„Jch weiß von nichts. Aber alles hat ja ſeine Zeit, Herr
Verwalter!“

„Was meinen Sie damit?“
„Gar nichts!“ antwortet Paul und lacht in ſeinen Bart.
So iſt es überall, wohin der Verwalter an dieſem Vormittag

kommt. Es iſt als wäre die Luft mit irgend etwas geladen.
Um die Mittagszeit ſondert ſich Tammes, der Vorknecht,

ab. Er will augenſcheinlich nicht mit den anderen zuſammen
ſein.

Der Verwalter ſucht ihn auf. „Hören Sie, Tammes, was iſt
denn eigentlich los? Es gibt hier irgend etwas!“

„Jch weiß von nichts, gar nichts,“ antwortet Tammes ängſt
lich und vorſichtig.

„Per Holt will wohl irgend etwas in Szene ſetzen wie?“
„Jch halte mich außen vor, da weiß ich doch, daß ich nichts

26 Nachdr. verb.

damit zu tun habe!“Se ich mir's dochl“ Der Verwalter entfernt ſich.
Am chmittag gehen der Kammerherr und der Verwalter

eine Weile zuſammen.
„Jch glaube, ſie ſtreiken, Herr Kammerherr!“
„Streiken? Das können Sie ja nicht, mein Lieber, da ſie

der Geſindeordnung unterworfen ſind.“
„Darauf werden ſie wohl keine Rückſicht nehmen.“
„Nein, Rückſicht nehmen die ja ſicher nicht! Na, nun ſoll das

alſo wieder losgehen! Dieſer verdammte Sozialismus! Ja,
es ift wirklich ſehr bedauerlich, Sörenſen, daß dieſes moderne
Gift das hübſche Verhältnis, das immer hier im Stammhauſe
geherrſcht hat, untergräbt und das ruhige Glück und die Zu-

dieſer armen Menſchen zerſtört. Sehr bedauer-
li

„Keiner hat ja direkt etwas geſagt, aber ich kann es an
Kleinigkeiten merben, und ich kann es ihnen an

ſehen.“
„Ja, ja, jawohl! Aber das kommt doch recht ungelegen in

dieſer Jahreszeit.“
„Ach, die drohen nur, um den Kammerherrn zu zwingen.“
„Zwingen, ja zwingen das iſt eben dieſe widerwärtige

Art und Weiſe!“
„Wenn aber der Kammerherr tut, als wäre es ihm ganz

gleichgültig, ob ſie bleiben oder gehen, dann werden ſie bald
e nach dem anderen ankommen und betteln, ob ſie bleiben

rfen.“
„Glauben Sie?“
„Ja, ich kenne ſie; ſie ſind ja wie Kinder.“
„Da haben Sie wirklich recht, Sörenſen, ganz wie Kinder.“
„Wer iſt der Anſtifter?“
„Das iſt dieſer Per Holt.“
„Gut! Er ſoll fort. Er muß unter allen Umſtänden fort!

Iſt er ſonſt ein tüchtiger Arbeiter?“ t
„Das iſt er. Aber ſeit dem Unglück mit den Kindern hat

er ſich auf den Sozialismus geworfen.“
„Ja, dieſe Geſchichte mit den Kindern war ja dumm aber

die Kätnerfrauen ſind auch merkwürdige, unordentliche und
gleichgültige Geſchöpfe. Daß ſie nicht beſſer aufpaſſenbar t ſchlimmſte iſt ja, daß die Frau jetzt ganz unbrauch-

r iſt.“
„Ja, aber wir haben ja eine ausgezeichnete öffentliche Ver

ſorgung, Sörenſen!“ e„Ja, das iſt fürwahr nicht zu viel für ihn!“
„Nein, er ſoll fort, ich will doch mal verſuchen, dieſes Gift

mit der Wurzel auszurotten. Warten wir alſo ab, was
daraus wird. Es wird mich doch intereſſieren, zu ſehen, ob
dieſe Leute, die ſeit vielen Jahren hier im Stammhauſe
Unterkunft gefunden haben, wirklich Ernſt machen. Nal Wir
nehmen ſie alſo überlegen, von oben herab!“ lächelt der
Kammerherr, grüßt leicht im Fortgehen und wendet ſich dem
weißen Gitter zu, wo um das alte Schloß herum Zierlichkeit
und Stille herrſcht.

„Ach ja, Sörenſew!“ Der Kammerherr dreht ſich um.
„Wollen Sie dafür ſorgen, daß der Zimmermann die linkeSchleuſe des Fiſchwarks nachſieht. Jch kann nicht begreifen,
wo die Karauſchen bleiben.

Abends, als die Häusler auf dem Heimwege den tief aus
getretenen Steig gehen, und Per Holt die kleinen Arbeiter
häuſer vor ſich liegen ſieht, und die Lappen, die auf den
Büſchen davor zum Trocknen aufgehängt ſind, wirft er einen
Blick aufs Schloß hinüber und ſagt: „Wenn der Kammerherr
uns nicht nötig hätte, glaubt ihr denn, er würde erlauben, daß
dieſe Baracken hier mit unſerm armſeligen Kram ihm gerade
vor der Naſe lägen?“

Und nach einer Weile bemerkt Palle, der in ſeinen allzu
kurzen Hoſen einhertrottet: „Wenn der Sozialismus durch
geht dann darf er nicht länger in ſeinen großen Stuben
erumſpazieren, der Burſchel!“
„Es iſt ja nicht ſicher, daß es ſo zugehen wird, Palle!“ ant-

wortete Per Holt lächelnd.
das will ich

meinen, hel“
„Ja, dann wird 'ne andre Zeit kommen,

Bevor ſie ſich trennen, ſagt Per mit einer Stimme, die wie
ein Appell klingt, und ſo laut, daß die Häuſermauern den
Schall zurückgeben: „Wir ſind alſo einig miteinander?“

„Jal“ antwortete es im Chor.
XVII.

Am nächſten Mittag ſtehen drei, vier Häusler an der Eckedes ierelchentee Sie ſcheinen nicht nach Hauſe gehen zu

wollen. Dagegen ſehen ſie ſich um, teils ängſtlich, als fürchte
en ſie, entdeckt zu werden, W erwarteten

Dann t ſich noch einer, dann zwei un nn noch eineru duen ünd dann kommt Per Holt.
Alle Gyldholmer Häusler verſammeln ſich zu einem Haufen,
nd je mehr der anwächſt, deſto dreiſter wird die Haltung des

enh alle e wen z Ausnahme von Tammes, der

ſü ü t nicht ſehen läfzt. v Je ſich der Leiter der Meierei in der Tür und
hier ihm ein paar Mädchen, die große, erſtaunte Augen

Untferhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftfes.
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machen. Der Jäger kommt aus dem Ghyldholmer Wädchen
und geht zur Schmiede, wo er und der Schmied die Köpfe zu
ſammenſtecken und tuſcheln, während ſie zu den Häuslerw hin
überblicken.

Die Schar ſetzt ſich, nach dem weißen Gitter zu, in Be
wegung. Per öffnet die Pforte.

Und ſo überſchreiten die Gyldholmer Häusler zum erſten
mal in ihrem Leben die feine ſcharfe Linie, die die Grenze
vildet zwiſchen ihrem Leben und dem Leben des Kammerherrn.
„Unwillkürlich gehen ſie vorſichtig auf den mit Kies beſtreuten

Wegen; ſie blicken verſtohlen die großen Mauerflä hinauf,
als ſei alles 3 als ſie es ſich vorgeſtellt hatten, und
je näher ſie dem Schloſſe kommen, um ſo tiefer ſcheinen ſie beim
W in die Knie zu ſinken.

Per Holt, der große Paul, „Jakobus und einer der neuen
Häusler laſſen ihre Holzſchuhe draußen auf den Treppenſtufen
ſtehen und gehen hinein zum Herrn, während die anderen
draußen warten.
Sowohl Paul als Jakobus ſind grauhaarige Männer, aber

ſie werden geradezu blaß, während fie durch die mit Flieſen
getäfelte, großartige Vorhalle gehen.

In dem mit Bildern und Teppichen überreich ausgeſtatteten
Zimmer des Kammerherrn ruht dieſer ſelber auf einem tür
kiſchen Diwan, eine Zigarre rauchend und die Zeitung leſend.
Zu ſeinen Füßen liegt ein prächtiger Köter, der ſich beim Ein
tritt der Häusler knurrend halb aufrichtet, bis ein beſchwich
tigendes Wort ſeines Herrn ihn beruhigt.

Per Holt ergreift das Wort: „Wir kommen im Auftrage
der Häusler, um den Kammerhern um eine Zulage von fünf
undzwanzig Oere zu unſerem Tagelohn zu bittemwl!“

Der Kammerherr ſieht gleichgültig von ſeiner Zeitung auf
und antwortet: „Das kann ich nicht, mein guter Mann!“
„Dann haben wir beſchloſſen, daß wir alle miteinander weg

ziehen wollen!“ ſagt Per Holt feſt.
Der große Paul und Fakobus werfen gleichzeitig einen
Seitenblick auf das Geſicht des Kammerherrn, um die Wir
kung dieſer Worte zu beobachten.

Der Kammerherr antwortet aber nur, indem er die Zeitung
wieder aufnimmt: „So, das haben Sie beſchloſſen.“
ſind dann wird es mit einem Male ſo ganz unheimlich

ill.
(Fortſetzung folgrt.)

Gußli.
Der Geiſt des Serbentums.

Von Pawel Kopal.
Ein Tſcheche, der auf deutſchen Univerſitäten ge

bildet und beſonders durch die Marburger Philo-
ſophenſchule gegangen, behandelt unter dem Titel
Das Slawentum und der deutſche Geiſt
das Problem einer Weltkultur auf Grundlage des
religiöſen Jdealismus. Das Buch wird demnächſt
bei Eugen Diederichs in Jena erſcheinen. Es iſt
uns vor der Veröffentlichung zugänglich und wir
entnehmen ihm einige Betrachtungen über den
Geiſt des Serbentums, die gerade in ihrer
Jdeologie geeignet ſind, in einer Zeit die Ehr-
fürcht vor dem aller Menſchheit eigentümlichen
Geiſtigen zurückzugewinnen, da der Krieg die
Völker in die Tierheit blinden, bewußtlos-trunke-
nen Koſakenhaſſes rettungslos ſinken läßt. Und
die Darlegungen des Verfaſſers gewähren zugleich
einen Einblick in das allgemeine Geiſtes- und
Empfindungsleben des Slawentums.

Die Rolle des Großruſſentums ſpielt auf dem Balkan das
Serbentum, das eine kraftvolle, im Dienſte einer Jdee ſtehende,
Geſchichte erlebt hat, und zwar eben vor dem türkiſchen Ein-
fall in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Unter Stefan
Duſchan dem Starken (1336--1356) umfaßte Serbien auch
Bosnien, Albanien, Mazedonien, Theſſalien und Bulgarien
und das Serbentum wurde ſo auf dem Balkan zum Vertreter
W orientaliſchen Chriſtentums gegenüber dem vorrückenden
Jslam.

Das Chriſtentum fängt an ein inneres und zugleich ge
ſchichtliches Erlebnis zu ſein. Deshalb, als dann am
15. Juni 1389 die Serben am Koſſowo Polje geſchlagen waren
und Serbien vernichtet wurde, hat die von Gott gewollte Kata
ſtraphe ſchon ein innerlich vorbereitetes Volk angetroffen, und
ſie hat ſein Bewußtſein kriſtalliſiert.

Die innere Aufrichtung des Volks an der erlebten Geſchichte
erweckte und bildete aber auch den geſchichtlichen Sinn
des Volks, das gezwungen war, in der Geſchichte die Proto-
typen für ſeine Jdee, für ſein Jdeal aufzuſuchen, ſich mit ihnen
liebe- und pietätvoll zu beſchäftigen. Jn der Geſchichte wurden
Vorbilder der Frömmigkeit, der Sittlichkeit, des Rechts, der
Kultur, der Poeſie gefunden, und die Geſchichte ſelbſt wurde
dadurch idealiſiert. Eine ſolche durch die Religion begründete
Erziehung durch die Geſchichte hat dem Volk ſe nen berühmten
Heroismus anerzogen, denn von Kind auf fand man ſich
von den Schatten der Heroen und der Märtyrer für die Jdee
des Chriſtentums umgeben.

Der ſo durch das ſelbſtändige Erfaſſen des Chriſtentums
frei gewordene Geiſt der Nation „gefiel der Poeſie und dieſe
blieb die ganze Zeit der Nation treu“, ſagt der ausgezeichnete
Kenner des ſerbiſchen Heldenepos, der böhmiſche Romanſchrift-
ſteller Joſeph Holetſchek. Die Poeſie lehrte das Volk zukämpfen für die „Taufe heilig und die Freiheit golden“, ſ.

forderte es zur u Verteidigung des Familienherds,
ſeiner und ſeiner Angehörigen Ehre und ſeines orthodoxen
Glaubens auf. „Die Poeſie verſchönte ihm die Feſſeln und
den Tod am Pfahl, den Tod auf der Wahlſtatt ſchilderte ſie
ihm als die erſehnlichſte Vollendung des Lebens, deſſentwegen
man geboren iſt, deſſentwegen man auch ſtirbt. Die Poeſie
lehrte ihn die Bequemlichkeit und Verzärtelung, vor allem
dann den Tod im Bette zu verachten. So hat die Poeſie dem
Volke eine neue Kraft, einen hohen Flug, ein perſönliches und
nationales Jdeal gegeben, in ihm heldenhafte Tugenden kulti-
viert, ſein Herz geſtählt.“ Die Poeſie gewann ſo eine zentrale
Stellung in dem Schaffen der Nation. Dieſe Poeſie war eine
heroiſche, weil die Formen der geſellſchaftlichen Struktur
der Nation, die ſich bei Erfüllung ihrer Miſſion eine ſelb-
ſtändige, in Heldenkämpfen ſi durchſetzende Geſchichte er-
zeugte, einen ſtreng patriarchaliſchen Charakter hatten. Der
alte mythiſche Heroismus hat ſich zu einem chriſtlichen verklärt,
dieſen aber durch ſeine Empfänglichkeit für die ſchöne Welt
erheitert. Dieſe Verquickung des Chriſtentums mit der Ruhe
und Harmonie des mhythiſchen Patriarcholismus hat dem ſer-
biſchen er ſeinen einzigartigen Zauber verliehen: die
mit der höchſten Geiſteskraft ihr Amt verſehenden Helden leben
in einer heiteren Welt, deren Farbenpracht ſchließlich in dem
rhythmiſchen Walten der Natur und des Menſchenſchickſals
ihren Grundton findet. So unendlich reich iſt die ſerbiſche
Ryiſe in ihrem Wechſel der chriſtlichen Aktivität mit der
mythiſchen Ruhe.

„Das ſerbiſche Heldenlied iſt das Werk des ganzen Volkes,
an ihm hat ein jeder Serbe mitgeſchaffen, das ſerbiſche Volk

ſich ſelbſt ſein Dichter, ein jeder ſerbiſche Bauer ſpricht in
erſen auch über ſeine täglichen Vorkommniſſe, und zwar ſo

natürlich, als ob er ſich die Worte aus der Seele herausnähme,“
ſagt Holetſchek. „Das ſerbiſche Lied umfaßt das geſamte
Leben des Volkes und hat ſo eine erzieheriſche Bedeutung.
Das ſerbiſche Kind, ſobald es zu faſſen anfängt, erfährt von
den Gußli (das Jnſtrument, in deſſen Begleitung der Rhap-
ſode die Heldenlieder vorträgt), von den heroiſchen Taten und
Leiden ſeiner Ahnen, es lernt, weshalb ihr Blut gefloſſen iſt,
welches Teſtament ſie der Nachkommenſchaft hinterlaſſen, wer
der Feind des Volkes, wo ſeine Hoffnung iſt. Wo das Kind
eines anderen Volks noch keine Ahnung von der Vergangen-
heit ſeines Volkes hat, hört das ſerbiſche Kind von den Gußli
die Mär von ſeiner Vergangenheit, und der Seele des Kindes
werden nicht nur alte Traditionen eingeimpft, ſondern es
keimen in ihr neue Anregungen und Stimmungen auf. Das
hiſtoriſche Bewußtſein,“ fährt Holetſchek fort, „iſt ſo gewaltig,
wie kaum bei einem anderen Volke ſonſt. Die großen Ereig-
niſſe der Nationalgeſchichte, vor allem die Schlacht auf dem
Koſſowo (Amſelfeld), ſind dem ganzen Volke bekannt, wogegen
für die Maſſe in den großen Nationen Europas die großen
Ereigniſſe und Perſönlichkeiten ihrer Geſchichte kaum ein
dumpfer Schall ſind. Die Vergangenheit wird nicht chrono-
logiſch, ſondern durch große nationale Begebenheiten gemeſſen.
Nach der Kataſtrophe auf dem Amſelfeld erwuchs durch den
Einfluß des Heldengedichts dies Bewußtſein noch mehr. Der
unterworfene Serbe hat ſich dann erſt in ſeiner ganzen un
überwindlichen ſittlichen Kraft gezeigt, die ſich ganz in den
Dienſt hoher nationaler und menſchlicher Jdeale ſtellte. Das
geknechtete Volk wandelte ſich dadurch in den Eroberer um.“

Dieſer unbeſtechbare Jdealismus der Gußli hat die Seele
des Volkes unter die Herrſchaft einer Jdee gebeugt und ſie
einer ſtrengen Zucht untertan gemacht. „Deshalb,“ ſagt der
ſerbiſche Schriftſteller Wladjimir Karitſch, „hat der Ton der
Gußli bis jetzt eine ſchreckliche Wirkung auf das Volk, d. i. den
Baur, insbeſondere auf den Bewohner der Berge. Er erweckt
in ihm nicht weiche Empfindungen und Begierden, ſondern er
ſtählt in ihm alle männlichen Tugenden: das Gefühl der Ge-
rechtigkeit, die Liebe zur Wahrheit und Freiheit, den Stolz
und das Heldentum, zugleich aber Durſt nach Vergeltung und
nach Kampf, und dieſer Geiſt macht es, daß der Serbe immer
bereit iſt, für ſeine Jdeale ſein Leben zu laſſen.“

Jn ſeiner Jnſtitution der Gußljari hat das Serbentum der
Menſchheit einen Typus erhalten, der einſt der reinen, kind-
lichen Menſchheit allgemein eigen war, die die Erde noch ſo
„herrlich, wie am erſten Tage“ geſehen hat, in deren Mitte
die Gottheit noch wandelte und die im Geiſte noch das Gött-
liche ſah.

Jnnerlich ſo ausgeſtaltet, wurde der Serbe zum eigentlichen
geiſtigen Befreier und Erzieher des Balkans. Er hat den rigo-
roſen Ueberweltlichkeitscharakter des orthodoxen Menſchen mit
dem Feuer der Poeſie vergeiſtigt und ſeiner Frömmigkeit
einen aktiven, das Daſein umarbeitenden Charakter einge-
pflanzt.

Der aus dem Verſtändnis der reinen Wurzeln der orienta-
liſchen Frömmigkeit erarbeitete geſchichtliche Charakter des
Balkanſlawen läßt uns auch den ſittlichen Kern der von ihm
erkämpften Siege begreifen. Jhr Geheimnis beſteht darin,
daß ſich ein jeder nicht als ein iſolierter einzelner, ſondern
als die Volksſeele ſelbſt wußte. Nicht auf einen äußeren Be
fehl und nicht als ein bloßer Haufen, ſondern aus dem inneren
Gebote ihres hiſtoriſchen Bewußtſeins und als eine lebendige,
intimſte Einheit von freien Perſönlichkeiten, ſind ſie von einer
Schlacht in die andere geeilt, einen befreienden Volkskrieg,
von dem ſie ſeit Koſſowo träumten, entzündend.

Der Jntelligent, der Offizier, der Bauer, der Arbeiter ſind
ſich, als eine große Tafelrunde der Helden, gleich. Daher auch
das brüderliche Verhältnis des Offiziers zu den Soldaten. Sie
ſind ſich ja alle gleich vor dem gußljari, den zu hören ihr
Jnnerſtes ihnen gebeut. Kein blinder Gehorſam, ſondern nur
die tiefſte Gemeinſchaft des politiſch-hiſtoriſchen Jdeals, bildet
die Grundlage auch im Kriege.

Kleines Feuilleton.
Welches iſt das reichſte Volk der Erde? Hhen n

Dieſe Frage, die auch für die Beurteilung der Ausſi
heutigen Weltkriege von großer Bedeutung iſt, behandelt Pro
feſſor Corrado Clini von der Univerſität Padua in einem be
merkenswerten Werke. Er hat die finanzielle Lage in 19 ver-
ſchiedenen Ländern eingehend unterſucht. Zunächſt handelt es
ſich um die Frage, in welchem Lande die größte Summe auf
den Einzelnen kommt. Mit Betrübnis ſtellt der italiemiſche
Gelehrte feſt, daß ſein Vaterland in dieſer Beziehung erſt an
14. Stelle ſteht; auf jeden einzelnen Italiener en nichmehr als 2040 Vetk. Wollte man nun nad den vielen
die man von den unerhörten Reichtümern der amerikaniſchen
Milliardäre hört, annehmen, daß die Bewohner der Vereinigten
Staaten das reichſte Volk der Erde wären, ſo würde man er
heblich irren. Die Amerikaner kommen mit 5440 Mk. auf jeden
Bürger erſt an ſechſter Stelle. Der beneidenswerte Rekord in
dieſer Hinſicht wird von einem Land gehalten, an das man am
wenigſten denken würde: Neuſeeland, das ein durchſchnitt
liches Vermögen von 9080 Mk. für jeden Einwohner aufweiſt.
In ziemlich erheblichem Abſtande kommt England mit 6080
bis 7520 Mk. und den dritten Platz nimmt wieder der jüngſte
Erdteil, Auſtralien, mit 5784 Mk. ein. ſchiwankend
ſind die Angaben über Fra kkreich, in dem nach der An
nahme der einen 5840 Mk., nach der anderen nur 4600 Mk. auf
jeden Einwohner kommen. Vor den Vereinigten Staaten ſteht
noch Deutſchland, deſſen Durchſchnittsreichtum für den
Einzelnen auf 5120 bis 5600 Mk. angegeben wird. Nun endlich
kommt der nordamerikaniſche Koloß mit 5440 Mk., und ihm
ſchließen ſich Kanada mit 5280 Mk. Argentinien mit 4240 Mk.
Holland mit 4104 Mk., Dänemark mit 3228 Mk., die Schweiz
mit 3200 bis 4280 Mk., Oeſterreich und Schweden an. Hinter
Jtalien kommen noch Griechenland, J Norwegen und
das engliſche Jndien, in dem auf den Kopf der Bevölkerung
nicht mehr als 264 Mk. zu rechnen ſind! Auf dieſe tiefe Stufe
iſt das Land, von deſſen fabelhaften Schätzen einſt nicht genug
Rühmens gemacht werden konnte, heute geſunken. Nicht weni
wichtig als dieſe Ziffern, in denen das Vermögen der Völker
auf die Einzelperſonen verteilt iſt, iſt eine andere Zahlenveihe,
die auf Grund des heute vorliegenden Materials das Geſamt
vermögen der Völker zuſammenſtellt. Nach der Meinung
einiger Statiſtiker iſt der europäiſche Staat, der heute über die
größte Zahl von Milliardenverfügt, Deutſch
l and. Der Wert ſeiner mobilen und immobilen Vermt
belief ſich nach der einen Statiſtik ſchon 1908 auf nicht weniger
als 340 Milliarden, andere berechnen dieſe Werte auf 829
Milliarden. Nach der erſten Statiſtik würde Deutſchland ſogar
r England überflügelt haben, deſſen Reichtum 1900 auf 334

tilliarden geſchätzt wurde. Frankreich wäre nach dieſer
italieniſchen Statiſtik 1908 auf 224 Milliarden angelangt. Auch
nach den wenigſt günſtigen w. n verfügen dieſe
Völker über ein Vermögen von 888 Milliarden.

Humor und Satire.
Der Sohn des Großfürſten. „Papa wird auch nach Monte
Carlo kommen. Er hat bei der Mobilmachung mindeſtens zehnMillionen Rubel geſtohlen.“ (Simpl)



e

e n

h

e

S

e

r

c

r

Aus der Provinz.
Zur Warnung für Heilſtättenpfleglinge.

Der Arbeiter Wilhem B. war von der r
anſtalt Sachſen- Anhalt der Heilſtätte Loſtau überwieſen
worden, wo er ſich wegen Lungenleiden einer Kur unterziehen
ſollte. Als er kurz zuvor vom Verſicherungsamt Erfurt über
ſeine Fa milienverhältniſſe um Auskunft erſucht wurde, hatte er
die Erklärung abgegeben, er habe Frau und vier Kinder zu er
nähren. Es wurde ihm nun ein Hausgeld von pro Woche 10 Mk.
bewilligt. Doch ſtellte ſich inzwiſchen heraus, daß B. von ſeiner
Ehefrau geſchieden war und vor ſeiner Ueberweiſung in die Heil-
ſtätte mit der Arbeiterin Frau Eliſe R. zuſammen lebte. Dieſe
hatte ſich das Hausgeld auf der Geſchäftsſtelle der gemeinſamen
Ortskrankenkaſſe auszahlen laſſen und mit dem Namen Frau B.
quittiert.

Es wurde gegen B. Anzeige wegen Betrugs und gegen Frau R.
wegen Beihilfe und Urkundenfälſchung erſtattet. Am Dienstag
mußten ſich beide vor der Strafkammer verantworten. Der An-
geklagte lebt in recht verworrenen Familienverhältniſſen. Er iſt
nach ſeinen Angaben inzwiſchen mit ſeiner von ihm geſchiedenen
Ehefrau wieder erneut verheiratet. Er beteuerte vor Gericht, daß
er, obwohl zurzeit der Tat ſeine Ehe geſchieden war, für 3 Kinder
habe den Lebensunterhalt beſtreiten müſſen. Mit Rückſicht auf
ſeine Vorſtrafen beurteilte das Gericht den Fall recht ſtreng und
erkannte gegen B. auf 1 Jahr Gefängnis 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen Frau R. auf 3 Monate Gefängnis.

Merſeburg. Unternehmer -Patriotismus? Jn
ciner der letzten Nummern des hieſigen Korreſpondent war in
einem Eingeſandt von einem Unternehmer die Rede, der ſeinen
Leuten zumutet, während des Krieges pro Stunde 19 Pfennig
billiger zu arbeiten. Verſchämt ließ der Einſender den Namen
dieſes Freundes der Arbeiter weg und wenn man die näheren
Umſtände kennen lernt, kann man dieſe Aengſtlichkeit ja auch
verſtehen. Wenn wir nun nnter Bezugnahme auf das Einge-
ſandt ſchrieben, hoffentlich werde der Name noch bekannt, ſo
können wir heute dies ſelbſt tun. Die hieſige Firma Gebrüder
Graul führt bekanntlich an der Weißenfelſer Straße eine
Straßenunterführung für die Staatsbahn aus und beſchäftigt
daſelbſt einen Teil ihrer ſchon jahrelang bei ihr beſchäftigten
Arbeiter und Poliere. Einer der Jnhaber der Firma ließ nun
im Laufe der vorigen Woche ſeine Leute zuſammenrufen und
verkündete mit ziemlicher befehlender Stimme: Von jetzt ab
bekommt ihr pro Stunde 10 Vifennig weniger im Lohn und
wem es nicht paßt, der kann gehen! Jm Anſchluß hieran er-
klärte er noch: „Daß mir aber ja nicht etwas ins Volksblatt
kommt!“ Anch ſol' er noch davon geſprochen haben, er brauche
die Leute, wenn ihnen der Abzug nicht gefällt, iiberhaupt nicht;
da nehme er ſich Ruſſen an. Dies der Sachverhalt. Recht
eigentümlich mutet aber die Sache an, wenn man erfährt, daß
Herr Graul Vorſitzender der hieſigen Arbeitgeber im Bauge-
werbe iſt und ſiets mit an der Tarifvereinbarung zwiſchen
ſeiner Organiſation und dem Bauarbeiterverband gewirkt hat.
Alſo ein Mann, der über die beſtehenden Tarife und deren
Rechtskraft genau unterrichtet iſt, ja, der dazu berufen iſt, die
ſtrikte Einhaltung der Tarife durch die beiden Kontrahenten
zu überwachen, nutzt die jetzige Notlage der Arbeiter zugunſten
ſeines Geldbentels aus. Soll doch die Summe, welche dort
durch den Abzug hereinkommt, 100 bis 120 Mark betragen!
Noch bezeichnender wird die Sache jedoch durch einen Beſchluß,
den die hieſige Baugewerks-Jnnung gefaßt haben ſoll und der
darin beſteht, daß man die Familien der zum Heere einberufe-
nen Arbeiter der einzelnen Firmen unterſtützen will. Wahr-
ſcheinlich ſollen dieſe Koſten von den Arbeitern der Firma ge-
tragen werden, damit ja die Unternehmer nicht in den Beutel
zu greifen brauchen, aber trotzdem nach außen als ſehr gute
Patrioten gelten wollen. Hier wäre es vor allen Dingen
Sache des Staates, Arbeiten nur an ſolche Unternehmer zu
vergeben, die ſich auch ſtrikte an die abgeſchloſſenen Tarife
halten. Denn wenn die Bauarbeiter jeyt ſchon für ſchlechte
Löhne arbeiten ſollen, was ſoll das dieſen Winter werden, wo
doch die Not erſt recht einſetzen wird. Feſt ſteht aber, daß gegen
ſolche Uebergriffe der Unternehmer nur eine ſtarke Organiſa-
tion helfen kann und leider ſind faſt alle dieſe Leute indiffe-
rent. Die Erfolge ihrer bisherigen Gleichgültigkeit ernten ſie
nun durch dieſes Verhalten der Unternehmer. Hoffentlich
raffen ſie ſich für die Zukunft auf und führen ihren Anſchluß
an die Organiſation herbei.

Eisleben. Den Jnhalt der Lohntüten nachzählen!
Ein Zimmermann erhielt am Sonnabend in ſeiner Lohntüte
20 Mark zu wenig Lohn. Da die Nachzählung ſofort ſtattfand,
konnte die Differenz in Gegenwart der Kameraden feſtgeſtellt
werden. Als dem Zimmerer am Montag das fehlende Geld aus-
gehändigt wurde, erhielt er auch gleichzeitig die Kündigung. Will
man dadurch ſagen, daß Jrrtümer völlig ausgeſchloſſen ſind und
daß der betreffende Zimmerer zu ſeinen Gunſten das Minus feſt-
geſtellt habe? Am Dienstag nun warf der Meiſter dem Geſellen
vor, daß er ſich betrogen fühle und belegte ihn mit Schimpfworten,
bedrohte ihn auch. Ueber die Beleidigungen wird das Gericht
befinden, aber eine für die Zimmerer wichtige Sache dürfte der
Oeffentlichkeit doch nicht vorenthalten werden. Der Tariflohn

beträgt für das Zimmerergewerk 57 Pfg. Der Unternehmer am
Barackenbau, Fiedler, zahlt nur 49 Pfg. Die Arbeit iſt Staats
arbeit und mit zirka 300000 Mk. veranſchlagt. Wenn da der
Arbeiter pro Woche nur ſechs Mark weniger nach Hauſe bringt,
als der Tarif lautet, ſo macht das in den Wochen des Baracken
baues 30 bis 40 Mk. aus. Eine ſchöne Liebesgabe fürwahr von
einem Arbeiter dargebracht, allerdings nicht für das Rote Kreuz,
ſondern für den Unternehmer. Jm Jntereſſe unſerer armen
Verwundeten und des Vaterlandes bringen die Arbeiter das Opfer,
damit der Bau rechtzeitig fertig iſt. Es ſei aber feſtgeſtellt, wer
an dieſem Opfer profitiert.

Auszahlung der Unterſtützungen. Die Zahlung der
Unterſtützungen für die Familien der zum Heere Einberufenen
wird in Zukunft im Stadtverordneten Sitzungsſaal (Rathaus,
Zimmer Nr. 9) erfolgen, und zwar für die Perſonen mit den
Anfangsbuchſtaben
A bis G am 1. und 16. jeden Monats vormittags von 8 bis 12 Uhr,

H. R 1. 16. nachmittags 8 SL S 2. I. vormittags S 12T. -2. 17. nachmittags 3 5Die Kehrſeite. Jm lokalen Teile des Tageblattes wird
vom „Mißbrauch bei Bewerbung von Unterſtützung“ berichtet.
Die Antragſteller ſollen „bisweilen falſche Angaben über ihre
Verhältniſſe gemacht“, haben. Künftig ſoll es nicht mehr bei Ver-
warnungen bleiben, ſondern Anzeige wegen verſuchten Betrugs
erfolgen. Wir wiſſen nicht, ob das Tageblatt in dieſer Angelegen-
heit amtlich informiert iſt und ob es nicht bloß ſeine Anſicht kund
tut. Ferner wiſſen wir auch nicht, gegen welche Kreiſe der Antrag-
ſteller ſich die Notiz richtet. Sollte die Notiz gegen die Ehefrauen
uſw. der Einberufenen aus Arbeiterkreiſen gerichtet ſein, ſo könnten
wir es nicht unterlaſſen, dagegen zu proteſtieren, daß ſie in be
trügeriſcher Abſicht ſich Unterſtützung verſchaffen wollten. Laut
Reichsgeſetz haben bedürftige Perſonen Anſpruch auf die feſtgeſetzten
Unterſtützungsſätze. Es ſind uns wiederholt von Antragſtellern
Beſchwerden übermittelt worden, die wir aber, um den „Burgfrieden“
nicht zu ſtören, ſtets der Oeffentlichkeit vorenthalten haben. Lebhaft
geklagt wird über einzelne Rechercheure. Das Allheilmittel Arbeit“
ſoll jeden dringend an das Herz gelegt worden ſein. Ebenſo, ſo
wird uns berichtet, ſoll die Bedürftigkeit ſchon nicht ſo groß ſein,
wenn eine gute Wohnungseinrichtung vorhanden iſt. Jedes Ding
hat eben zwei Seiten. Wir bedauern es außerordentlich, daß durch
ſolche Artikel des Tageblättchens die Frauen der Einberufenen,
deren Zukunft doch im Dunkeln liegt, ſo unnötig aufgeregt werden.
Jeder Menſchenfreund wird es verſtehen, daß ſolche Perſonen
beſonders empfindlich ſind, weil durch die Sorgen, das Hangen
und Bangen die Tätigkeit der Nerven auf das Höchſte geſteigert
iſt. Sie noch einen Grad höher zu treiben, halten wir für verfehlt.
Wir geben uns allerdings der Hoffnung hin, daß es nicht ſo heiß
gegeſſen wird, wie man es im Redaktionſtübchen des Tage-
blattes kocht.

Aenderungen beim Standesamt. Bis auf weiteres
werden die Geſchäfte des Standesbeamten von dem Bürgermeiſter
Georgi verſehen. Jnfolge der neuen Dienſteinteilungen iſt das
Geſchäftszimmer des Standesamtes an den Nachmittagen des
Dienstags und Donnerstags nur von 5 bis 62 Uhr geöffnet.

Sangerhauſen. Das Kriegserſatz geſchäft im Kreiſe
Sangerhauſen findet ſtatt am 11., 12. und 14. September in
Sangerhauſen, am 15. und 16. September in Kelbra, und am
17. September in Stolberg. Jm einzelnen: Freitag, den
11. September in Sangerhauſen die Pflichtigew aus Artern,
Stadt, Domäne u. Saline, Edersleben, Catharinenrieth,
Schönfeld, Gehofen, Hackpfüffel, Nikolausrieth, Riethnord-
hauſen, Ritteburg und Voigtſtedt früh 810 Uhr; Sonnabend,
den 12. September in Sangerhauſen die Pflichtigen aus
Emſeloh mit Kaltenborn, Liedersdorf, Martinsrieth, Ober-
röblingen, Wettelrode, Brücken, Drebsdorf, Grillenberg, Hain
rode, Holdenſtedt, Kleinleinungen, Nienſtedt, Pölsfeld, Rieſtedt,
Beyernaumburg, Bornſtedt, Gonna, Hohlſtedt, Schmalzerode,
Lengefeld und Sotterhauſen früh 819 Uhr; Montag, den
14. September in Sangerhauſen die Pflichtigen aus Blanken-
hain mit Kloſterrode, Obersdorf, Wallhauſen und Sanger-
hauſen früh s Uhr; Dienstag, den 15. September, in Kelbra
die Pflichtigen aus Heringen, Görsbach, Hamma, Steinbrücken,
Windehauſen, Kelbra, Thürungen, Bielen und Berga früh
815 Uhr Mittwoch, den 16. September, in Kelbra die Pflich-
tigen aus Sundhauſen, Uthleben, Roßla, Sittendorf, Agnes-
dorf, Auleben, Bennungen, Breitungen, Dittichenrode, Queſten-
vera, Roſperwende, Tilleda, Wickerode und Hain b. Kl.-Furra
früh 810 Uhr.

Kein Herbſtmarkt! Wie der Magiſtrat bekannt macht
fällt der diesjährige Herbſtmarkt, der auf den 1. Oktober feſtgeſetzt
war, des Krieges wegen aus.

Familienunterſtützung abholen! Der Magiſtrat gibt
bekannt: Diejenigen, die bei uns eine weitere Unterſtützung nach-
geſucht haben, können den für den Monat September aus ſtädtiſchen
Mitteln bewillgten Betrag jetzt am 23. September je zur Hälfte
in der Stadthauptkaſſe in Empfang nehmen.

Artern. Wieder im Betrieb. Die hieſigen, vor Wochen
ſtillgelegten Fabriken Kyffhäuſerhütte und Eiſenwerk Brünner
haben ihren Betrieb, wenn auch nur in beſchränktem Umfange,
wieder aufgenommen. Die Kyffhäuſerhütte ſoll einen größeren
Auftrag von der Militärbehörde erhalten haben.

Bretleben. Beim Wildern erſchoſſen. Wie ſchon geſtern
von uns gemeldet, wurde der Oebſter Hermann Döring von hier
im Walde erſchoſſen aufgefunden. Nach den jetzt an
geſtellten Ermittelungen iſt er bei einem Zuſammenſtoß mit dem
v. Eller Eberſteinſchen Förſter getötet worden. Die Art. Ztg.
ſchreibt: Vorgeſtern abend hörte Förſter Fritzſche wieder einen
Schuß fallen und begab ſich in aller Morgenfrühe durch das ſog.
Httertal in den Wald. Ein flüchtender Fuchs, der dem Jäger ent
gegenlief, bewies, daß die richtige Spur der Wilddiebe entdeckt
worden war. Kurz darauf, es war gegen 44 Uhr, hörte der
Förſter dann auch aus der Ferne Männerſtimmen, die immer
näher kamen. Es war, wie ſich ſpäter herausſtellte, der 21 jährige
Hermann Döring, der ſich zurzeit bei Verwandten in Gehofen
aufhielt, und ein Oebſtergehilfe. Als die Beiden, von denen nur
Döring ein Gewehr trug, bis auf zehn Meter herangekommenwaren, vertrat ihnen der Förſter mit dem Rufe: „Gewehr weg!
den Weg. Nach viermaligen Rufen nahm Döring hinter ſeinem
Begleiter eine gedeckte Stellung ein und legte auf den Förſter an.
Dieſer aber kam ihm zuvor. Er ſchoß, und in den Kopf getroffen
ſank Döring tot zu Boden. Eine Gerichtskommiſſion hat den Tat
beſtand aufgenommen.

Wittenberg. Jſt die deutſche Sprache ſo arm? Das
Wittenberger Tageblatt leiſtet ſich in einer Lokalnotiz, die der
Annahme entgegen wirken ſoll, es befänden ſich in Witten
berger Lazaretten nur verwundete Feinde, folgenden Satz:
„Auch vom Erſatz-Bataillon unſerer 20er ſind eine Anzahl Ver-
wundeter hier untergebracht, und zwar Verwundete mit
prächtigen Wunden; prächtig deshalb, weil die Verwun-
dungen alle durch Schüſſe verurſacht ſind, welche unſere tapfern
Krieger von vorn erhalten haben, während dies von den ver-
wundeten Feinden nicht geſagt werden kann.“ Wir haben die
Auffaſſung, daß die Tapferkeit unſerer Truppen ſich mit ge-
eigneteren Worten feſtſtellen läßt und zwar ohne Herab-
ſetzung der verwundeten Feinde.

Zeitig genug entdeckt wurde in der Nacht zum
Donnerstag ein Schadenfeuer in den Wittenberger Tonwerken,
A. Weber Aktiengeſellſchaft. Von einem Brennofen waren
Funken auf das Kohlenlager übergeſprungen. Die Flammenhatten bereits das Dach ergriffen, als ein Rondeoffitzier die
Gefahr bemerkte und Löſchmannſchaften alarmierte. Es iſt
nur geringer Schaden entſtanden.

Torgau. Ueber fünfhundert franzöſiſche Offiziere
ſind jetzt in der hieſigen Brückenkopfkaſerne untergebracht.

Einbrecher verhaftet. Jn der Mittwoch Nacht war
bei einem Landwirt in Mahitzſchen ein Einbruch verübt und ge-
ſtohlen wurden ein neues Fahrrad, Kleidungsſtücke, eine Uhr und
mehrere Uhrketten. Die Spur des Diebes führte nach hier. Die
Polizei ſtellte feſt, daß der Dieb in der Perſon eines vorbeſtraften
Arbeiters von hier zu ſuchen ſei, und daß er das gemauſte Rad
bei einem anderen Arbeiter untergeſtellt hatte. Als der Dieb das
Rad abholen wollte, wurde er feſtgenommen.

Liebenwerda. Die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe für den Kreis Liebenwerda hat mit Rückſicht auf die
Leiſtungsfähigkeit der Krankenkaſſen in Kriegszeiten die Kran
kenkaſſenbeiträge vom 31. Auguſt ab auf 4 Proz. des Grund-
lohnes erhöht.

Lauchhammer. Geköpft! Ein furchtbares Unglück er-
eignete ſich auf dem hieſigen Werk. Der beim Verſchieben von
Kohlenwagen beſchäftigte 17jährige Arbeiter Naumann aus
Coſtebrau war im Antriebhaus dem Seile, das zum Transpor-
tieren der Wagen dient, zu nahe gekommen. Dabei wurde ihm
der Kopf abgeſchnitten, er lag in einer Ecke. Arme und Beine
waren ebenfalls abgeſchnitten und der Körper hing auf der
Seiltrommel. Alles war nur noch eine blutige Maſſe. Wie
ſich das ſchreckliche Unglück ereignete, wird ſich kaum aufklären
da niemand weiter zugegen war.

Gewerkſchaftliches.
Eine Genoſſenſchaft von Arbeitsloſen in der Schweiz. Jn

Genf wurde, wie die Frankfurter Zeitung mitteilt, eine inter-
nationale Genoſſenſchaft der ſchweizeriſchen Arbeitsloſen ge-
gründet, deren Ausſchuß den kantonalen und Bundesbehörden
Vorſchläge zur Bekämpfung der gegenwär-
tigen Arbeitsloſigkeit unterbreiten ſoll.
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Letzte Nachrichten.
Die öſterreichiſche Offenſive bei Lemberg macht

Fortſchritte!
Wien, 11. September. (W. T. B.) Telegramme der

Kriegsberichterſtatter aus dem Kriegspreſſequartier melden
übereinſtimmend, daß die Kämpfe um Lemberg mit unver-
minderter Heftigkeit fortdauern. Die Offenſive der
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen, deren Elan unbeſchreib-
lich ſei, mache große Fortſchritte. Die Lage werde z u
verſichtlich beurteilt.

Anfang 8 Uhr.
Letzte Woche!

der Ein treGewonnene Herzen
Hierzu: Markante Persönliechkeiten a. d. Kriege.

In Vorbereitung: „Mit fiegenden Fahnen.
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Nur Freitag, Sonnabend und Sonntag:

un ein e
Bekanntmachung.

Am Montag, den 14. ds. Mts., findet eine Sitzung der Stadt
verordneten Verſammlung nicht ſtatt.

Halle (S.), 11. September 1914. iDer Stadtverordneten Vorſteher.
Dr. Lembſer.

Bekanntmachung.
Annahme von Kriegs-Freiwilligen erfolgt am Montag den

14. September d. J., 10 Uhr vormittags, in der Kaſerne I, Reil-
ſtraße 128. Ausweis über Militärverhältnis, Meldeſchein oder
Berechtigungsſchein ſind mitzubringen. Ausgehobene Rekruten
werden nicht eingeſtellt.

Halle a. d. S., den 10. September 1914.
Erſatz-Bataillon des Füſilier- Regiments Nr. 36.

Bekanntmachung.
Die Entſchädigungen für die aus Anlaß der Mobilmachung am

21. Auguſt abgenommenen Pferde, Wagen pp. werden von der
hieſigen Königlichen Forſtkaſſe, An der Baderei 1, gezahlt.

Die Beteiligten werden aufgefordert, die ihnen zuſtehenden Be-
träge gegen Ablieferung der Anerkenntniſſe baldigſt zu erheben, ſo-
weit ſie die Anerkenntniſſe nicht bereits einer Reichsbankanſtalt zur
Einlöſung vorgelegt haben oder noch vorlegen wollen.

Halle, den 11. September 1914.
Der Magiſtrat.
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110 u. Pf.
Schwelzer-Häve

F t a 19 eigene
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Frau Rartha Pruskit./

Was muß ich jetzt

b. Milftär wiſſen
Eine praktiſche Ergänzunzu den Kriegs Berichten

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

Grosser [rancport Ferkel

ſteht am Montag d. 14. Sept., von2 r an im deansfelder Hof in
alle, Mansfelderſtraße 29, zum
erkauf. W. Kohlemann,

Viehhändler.Futterturtoſen

x o n I 2 Otto, i tartoffel- u. Fouragegeſchäx Königſtr. 71. Kei 329
Damen Herren Räder

Nähmaäſchinen, andſcheirkauft ſtets zu hen ar 27
H. Schinäler, Kl. Ulrichſtr.
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